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Velfüſſungsbruch und Neuwahlen

Aus Wien, 4. April, wird uns geſchrieben
Dr. G. P. Am Montag wurde das öſterreichiſche Parlament

dertagt, am Donnerstag folgte dann die Auflöſung und heute
wurde in der amtlichen Wiener Zeitung die F 14- Verordnung
publiziert, mit der ſich die Regierung ein neunmonatiges
Budgetproviſorium, das diesjährige Rekrutenkontingent und
zugleich auch die Aufnahme einer ſchwebenden Schuld von
76 Millionen für die außerordentlichen Koſten der Ausgeſtaltung
des Heeres und der Marine ſelbſt bewilligt. Der 8 14, dieſer
Paragraph des Verfaſſungsbruches, hat alſo ſeine Herrſchaft
wieder angetreten, nachdem keine Regierung in den letzten ſechs
Jahren gewagt hat, ihn in Anwendung zu bringen. Es iſt
geradezu eine Provokation der Bevölkerung, wenn die Riegie-
rung, die vielleicht noch heute die Neuwahlen für den 18. Juni
ausſchreiben wird, zugleich auch den Verfaſſungsbruch in-
ſgzeniert. Denn der S 14, mit dem der Verfaſſungsbruch verdeckt
wird, muß mißbräuchlich ausgelegt, ſein Sinn und ſein Wort-
laut geradezu vergewaltigt werden, wenn man ihn als Erſatz
für die nicht zu erlangende Bewilligung des Budgets anwendet;
und darüber war nie ein Zweifel, und die Kriſe, die vom Jahre
18097--1907 Oeſterreichs Parlament lahmlegte und den Staat

in die Gefahr des Untergangs ſtürzte, iſt nur darauf zurück-
zuführen, daß ſich die ganze Bevölkerung gegen dieſen verkapp-
ten Verfaſſungsbruch zur Wehr ſetzte.

Man braucht nur dieſen S 14 des Staatsgrundgeſetzes über
die Reichsvertretung zu leſen, und man ſieht ſofort, daß es ein
Schwindel iſt, wenn ſich die Regierung auf ihn zu berufen wagt.
„Wenn ſich die dringende Notwendigkeit ſolcher Anordnungen,
zu welchen verfaſſungsmäßig die Zuſtimmung des Reichsrats
erforderlich iſt, zu einer Zeit herausſtellt, wo dieſer
nicht verſammelt iſt ſo kann das Geſamtminiſterium

dieſe Anordnungen mit proviſoriſcher Geſetzeskraft erlaſſen.
Die dringende Notwendigkeit muß ſich alſo zu einer Zeit
herausſtellen, wo der Reichsrat nicht verſammelt iſt! Und was
machen alle Verfaſſungsbrecher von Badeni bis BVienerth
daraus? Daß man den Reichsrat, von dem die verfaſſungs
mäßige Zuſtimmung nicht oder nur ſchwer zu erlangen iſt,
wegſchickt und ſich dann auf den 8 14 beruft. Dazu kommt, daß
das Staatsgrundgeſetz gerade für das Budget und das
Rekrutenkontingent ausdrücklich die Zuſtimmung des Parla-
ments verlangt, wodurch alſo die Anwendung des 8 14 dafür
ausgeſchloſſen wird. Als Badeni und ſpäter Thun den 8 14
mißbrauchten, waren die Deutſchen in der Oppoſition, und ſie
ſcheuten nicht vor den ſchärfſten Worten, ja ſelbſt nicht vor
blutigen Straßendemonſtrationen zurück. Und dieſelben
deutſchbürgerlichen Parteien, die damals gegen den S 14 das
Volk aufriefen, jubeln heute dem Miniſterium Bienerth zu, das
den Verfaſſungsbruch wieder einführt, und ihre Miniſter geben,
ihre Unterſchriften unter die verbrecheriſchen S 14-Verord-
nungen. Das Bezeichnendſte daran iſt, daß derjenige, der ehe-
mals der ärgſte Schreier gegen den S 14 war, der damals
geradezu der Führer der Deutſchbürgerlichen in ihrem Kampfe
gegen S 14 war, Dr. v. Hochenburger, heute als Juſtizminiſter
das neue F 14- Regime mitmacht. Jn den Jahren 1898 und
1899 haben die Deutſchfreiheitlichen im Parlament eine ganze
Reihe von Aktionen gegen die Regierungen, die mit dem S 14
regierten, unternommen, und überall war Herr v. Hochenburger
mit an der Spitze. Jn einem Dringlichkeitsantrag vom
90. September 1898, der von ihm mit unterzeichnet iſt, wird die
Aufhebung des S 14 verlangt, und in der Begründung dieſes
Antrages wird ausgeführt, daß bezüglich der Verordnungen
über das Budgetproviſorium und das Rekrutenkontingent die
Rotwendigkeit ſchon zu einer Zeit vorhanden war, wo tatſäch-
lich der Reichsrat verſammelt war, und daß man daher unmög-
lich ſagen kann, die drxingende Notwendigkeit hätte ſich erſt zu
einer Zeit herausgeſtellt, wo der Reichsrat nicht verſammelt
war. Dann heißt es n. a. weiter: „Jn der Erlaſſung der
kaiſerlichen Verordnungen liegt eine offenbare und bewußte
Verletzung eines Staatsgrundgeſetzes. Dieſe Anordnungen
ſtellen ſich als Willkürakte dar, die unter dem Scheine der Ver-
faſſungsmöglichkeit geſetzt werden.“ Die Anordnung des 8 14
wird dann eine verſteckte Verfaſſungsſiſtierung, die Regierung
eine abſolute, die mit dem Weſen eines konſtitutionellen
Staates unvereinbar ſei.

Die deutſchfreiheitlichen Parteien zogen daraus auch die
Konſequenzen, indem ſie an demſelben Tage auch die Ver
ſetzung des ganzen Miniſterrats in den Anklagezuſtand bean-
tragten, und wieder trägt der Antrag die Unterſchrift des
Hochenburger, ja Herr v. Hochenburger hielt dabei eine Rede,
in der er die Regierung mit Mördern verglich, die ihr Opfer
erſt hinſchlachten und dann Brand ſtiften, um glauben zu
machen, daß die Feuersbrunſt das Verwüſtungswerk getan. Und
er droht damit, daß das Volk ſich ſein Recht durch Selbſthilfe
verſchaffen werde, ja er ſpricht davon, daß der S 14 ſo abge-
ändert werden müſſe, daß er „auch für ein Miniſterium der
Frivolität keine Handhabe zu Staatsſtreichen mehr biete, außer
auf die Gefahr hin, an den nächſten Laternenpfahl
aufgeknüpft zu werden.“

Als ein Beiſpiel bürgerlicher Charakterlofigkeit verdient
dieſe Wandlung des Hochenburger und ſeiner Partei wohl ver
merkt zu werden. Sie wird den Herren in der Wahlbewegung
noch oft in Erinnerung gebracht werden.
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Vom Wablkampfe.
Freiſinnige Anflehung der Junker!

Jn Königsberg iſt Reichstagsabgeordneter Gyßling
wiederum von den Freiſinnigen als Kandidat für die nächſte
Wahl aufgeſtellt worden. Bei der Wahl im Jahre 1907 wurde
er mit Hilfe der Nationalliberalen, Konſer vativen und
des Zentrums gewählt. Herr Gyßling hofft, daß ihn auch
diesmal die Konſervativen unterſtützen werden. Er
hat in der Verſammlung ausgeführt:

Jch hoffe beſtimmt, daß die Konſervativen auch bei
der nächſten Wahl für uns eintreten; denn ich habe das
Vertrauen zu den konſervativen Wählern, den Mitbürgern
unſerer Stadt, daß ſie den Kampf gegen die Sozial-
demokratieernſt nehmen. Es fällt mir nicht ein, um
die Stimmen irgend einer Partei zu buhlen weder der
Konſervativen noch des Zentrums. Das würde dem Weſen
unſerer Partei ganz und gar nicht entſprechen. Aber ich
vertraue auf den geſunden Sinn unſerer Bevölkerung,
daß ſie uns in dem ſchweren Ernſte des kommenden poli-
tiſchen Kampfes nicht verlaſſen wird, zumal da ein
großer Teil der Konſervativen den Staat durchaus nicht in
ſolche Bahnen lenken will, wie es Herr v. Heydebrand mit
ſeinem Anhang anſtrebt.

Das iſt der Freiſinn wie er leibt und lebt. Er „buhlt“ nicht
um die Gunſt der Konſervativen, aber er bettelt darum.
Kein Wunder auch, daß ein Mann, wie Gyßling, der auf kon-
ſervativen Stichwahlkrücken humpelt, ſo freiſinnig reaktio-
när iſt. Die Konſervativen ſtellen ſchon ihre Bedingungen!

Nationalliberale Vergewaltigungspläne.
Die bevorſtehende Beratung der Verſicherungsordnung macht

den Nationalliberalen ſchwere Sorge; ſie fürchten, daß der ge
planten Entrechtung der Arbeiter ſchärffter Widerſtand von der
Sozialdemokratie entgegengeſetzt werden wird und drohen jetzt
ſchon Zwangsmittel, nötigenfalls in Form einer Aenderung
der Geſchäftsordnung des Reichstags an. Der natio-
nalliberale Publiziſt Böttger ſchreibt im Scherlſchen Tag über
die Frage, wie einer drohenden Obſtruktion der Sozialdemo-
kraten entgegengewirkt werden könne; er ſchließt mit folgender,
für die Nationalliberalen charakteriſtiſchen Drohung:

Die Geſchäftsordnung kann freilich nicht alle Schwierig-
keiten ausräumen, die möglicherweiſe demnächſt in Szene ge-
ſetzt werden auch die im Kampf gegen die Obſtruktion ver-
ſchärfte Geſchäftsordnung läßt natürlich der Minder-
heit ihre verfaſſungsmäßig verbrieften Rechte. Führt
allerdings die Ausnutzung der Minderheitsrechte
zur Aufhebung des Parlamentarismus, ſo wird
man, wie beim Antrag Kardorff, der ja mit 200
gegen 44 Stimmen angenommen wurde, vor ſtarken
Mitteln nicht zurückſchrecken, die im Jntereſſe der
Würde des Reichsparlaments geboten ſind.“

Die Nationalliberalen, die als Parlamentarier ihr eigenes
Neſt beſchmutzen und auf Beſchneidung der Rechte der Abge-
ordneten bedacht ſind, erſcheinen als die richtigen Leute, die
zur Wahrung der „Würde des Parlaments“ berufen ſind. Jhre
Erbärmlichkeit wird ihnen aber gebührend angekreidet werden.

Konſervatives Schau- und Spektakelſtück.
Die von den Konſervativen längſt angekündigte Galavor-

ſtellung im Rheinlande ſoll nunmehr am 7. Mai in Köln
ſtattfinden. Neben zwei wenig bekannten Agrariern werden
ſich der „ſtarke Mann“ des Dreiklaſſenparlaments, Jordan
v. Kröcher und der Direktor des Bundes der Landwirte, Dr.
Diederich Hahn, vor den Beſuchern produzieren. Zu den
heiteren Rheinländern, die ſich auch im Mai gern einmal in
Karnevalsſtimmung verſetzen laſſen, hätte man eigentlich auch
den Herrn Elard v. Oldenburg-Jannſchan ſchicken müſſen.

Die Schwarzen für die Blauen.
Der Zentrumswahlverein für das Königreich

Sachſen hat auf Antrag des Grafen Schönburg-Glauchau
folgende Wahlparole ausgegeben:

Es ſoll jedem Wahlkreis überlaſſen werden, Zählkandida-
ten aufzuſtellen oder gleich im erſten Wahlgange
den rechts ſtehenden Kandidaten zu unter-
ſt ütz en. Bei Zählkandidaten möge man ſich auf den preu-
ßiſchen Landtagsabgeordneten Herrn Dr. Porſch einigen Bei
linksliberalen Kandidaten muß Wahlenthaltung ge-
übt werden.

Poſadowskyals Reichstagskandidat?
Eine Meldung der Scherlpreſſe aus Chemnitz beſagt:

„Einem nationalen Wahlausſchuß, der ſich hier gebildet hat,
iſt ein Schreiben des Grafen Poſadowsky zugegangen, in
dem er mitteilt, daß er unter gewiſſen Vorausſetzungen bereit
ſei, wie angeboten, eine nationale Handidatur für den Reichs-
tag zu übernehmen.“

Vor einiger Zeit hat ſich in Chemnitz in der Tat ein „natio-
naler Ausſchuß“ gebildet, der die Kandidatenfrage regeln ſollte.
Mittlerweile haben aber die Nationalliberalen den Durchfalls-
kandidaten von 1907, Fleiſchermeiſter Kickelhayn, wieder aufge-
ſtellt. Leider iſt über die „gewiſſen Vorausſetzungen“, unter
denen Graf Poſadowsky kandidieren will, nichts Näheres
kannt gegeben, das wäre es aber gerade, worauf es ankommt.
Jedenfalls hat Graf Poſadowsky keine Luſt, fich als Zählkandi-
dat aufſtellen zu laſſen, etwas anderes könnte ſeine Aufſtellung
in der roten Hochburg Chemnitz aber nicht bedeuten.

Be
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Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 6. April 1911.

Junkerultimatum und Reichsland.
Die Konſervativen des ſogenannten preußiſchen Herren

hauſes wollen dem Reichskanzler die Treue halten, aber unter
einer Bedingung: Der Verfaſſungsentwurf für Elſaß-Loth-
ringen muß in den Orkus wandern. Herr von Wedel-
Piesdorf hat das in der Herrenhaus-Sitzung vom letzten Mitt
woch klar ausgeſprochen. Elſaß-Lothringen darf keine Ver-
faſſung bekommen, das preußiſche Herrenhaus erlaubt es nicht!
Da ſind die drei Bundesratsſtimmen eine Demütigung
Preußens, da iſt das allgemeine, gleiche Wahlrecht, das „den
Tatſachen nicht entſpricht. Und die Junker jubeln, als ihr
Woritführer ſchließt über der Aſche des reichsländiſchen Ver-
faſſungsentwurfs wollten die Konſervativen dem Reichskanzler
wieder die Freundeshand reichen.

Die Konſervativen, die im Abgeordnetenhaus den Geſetzent-
wurf über die Leichenverbrennung ablehnen, fordern jetzt ſelbſt
vom Reichskanzler ein Brandopfer zur Verſöhnung ihres
Junkerzorns. Herr v. Bethmann Hollweg weiß jetzt wenig-
ſtens genau, was er zu erwarten hat, und die Elſaß-Loth-
ringer wiſſen es auch. Der Reichskanzler und die verbündeten
Regierten werden zu Kreuze kriechen.

Was aber bleibt dem Reichstag zu tun übrig? Der Reichs-
tag, der unter der Kontrolle des allgemeinen, gleichen Wahl-
rechts ſteht, darf ſich nicht zum Werkzeug herrenhäusleriſcher
Willkür erniedrigen. Er muß jetzt, ſoweit es auf ihn ankommt,
ElſaßLothringen zu geben verſuchen, was die Elſfaß-Loth-
ringer ſelbſt wollen und darf dann die Verantwortung für das
Scheitern des Verfaſſungsentwurfs ruhig der preußiſchen Re
gierung überlaſſen. Es wäre ebenſo ausſichtslos wie unwür-
dig, ſich jetzt noch auf faule Kompromiſſe einzulaſſen und vor
dem Mochtgebot der Stockpreußen auch nur einen Schritt zu
rückzuweichen. Das gilt für die Stellung des Statthalters, für
die Jnſtruktion der Bundesratsſtimmen, für die Erſte Kammer

das gilt aber auch ganz beſonders für das Wahlrecht
zur Zweiten Kammer, das nach den Beſchlüſſen der
Reichstagskommiſſion von den Auswüchſen des Pluralſtimm-
rechts und der Wohnſitzklauſel befreit werden ſoll. Es wäre
ein europäiſcher Skandal, wenn das Plenum des Reichstags
dieſe Beſchlüſſe widerrufen und das Wahlrecht nach den Wün-
ſchen der Manteuffel, Mirbach und Wedel geſtalten wollte!

Angeſichts des gefährlichen Treibens der Herrenhäusler und
der geheimnisvollen Ankündigungen des Grafen Mirbach gilt
für die deutſche Volksvertretung erſt recht der Satz, der an
dieſer Stelle ſchon ſo oft ausgeſprochen worden iſt: Der
Reichstag darf kein Wahlrecht machen, das
ſchlechter iſt, als ſein eigenes. Wenn Worte wie
Demütigung, Selbſterniedrigung, Selbſtverleugnung, die in
der Debatte über den elſaß-lothringiſchen Verfaſſungsentwurfe
ſo oft gebraucht worden ſind, am Plage ſind, dann gelten ſie
ſicherlich für einen Reichstag, der das Walrecht eines Einzel-
ſtaates mit Pluralunrecht und Wohnſitzklauſeln belaſten
würde. Und wo die Reichstagswähler überhaupt auch nur zu
Anfängen der politiſchen Erkenntnis erwacht ſind, da würden
ſie einen Abgeordneten, der ſich zu einem ſo ſchmachvollen Akt
erniedrigt, mit Schimpf und Schande davonjagen.

Triumphieren die Junker auch in der reichsländiſchen Ver
faſſungsfrage über die Regierung, dann wäre ihr Maß voll
dann können die Reichstagswahlen beginnen!

Sturmſzenen im elſaß-lothringiſchen
Landesausſchuſſe.

Jm Landesausſchuſſe kam es am Mittwoch zu ſtürmiſchen
Erörterungen über die elſaß-lothringiſche Verfaſſungsfrage.
Abg. Preiß warf der Regierung Parteilichkeit, berüch-
tigte Machinationen, Fälſchung des Volks-
willens und Schädigung der Volksehre vor. Die
moraliſche Eroberung der Elſaß-Lothringer ſei unter ſolchen
Umſtänden auf ewige Zeiten unmöglich. Unter ſtürmiſchen
Unterbrechungen, Lärm und Gelächter antwortete
der Unterſtagatsſekretär Mandel mit der Verteidigung der Vor-
lage. Er behauptete, die Wahlkreiseinteilung errege nur des-
halb Widerſpruch, weil ſie manche Hoffnungen einzelner Ab-
geordneter zerſtört habe. Abg. Blumenthal behandelte haupt-
ſächlich das Verfahren der Regierung bei der Verfolgung der
Lorraine ſportive. Er warf der Regierung Lockſpitzelei
vor. Unterſtaatsſekretär Mandel wird in ſeiner Erwiderung
von heftigem Lärm und Zurufen unterbrochen und erklärt,
die Regierung würde es ſpäter in ähnlichem Falle genau ſo
machen. (Dauernder Lärm.) Abg. Weber ruft ironiſch: „Es
lebe Deutſchland!“ Abg. Dr. Pfleger ruft dem Miniſter
mehrfach das Wort „Polizeiſergeant“ zu. Die weiteren
Ausführungen des Unterſtaatsſekretärs gehen im Lärm ver-
loren.

Fideles Schichtmachen im Klaſſenhauſe.
Mit innigem Behagen gehen die Ritter und Heiligen in die

Ferien, um in Gottesfurcht und frommer Sitte das ſchöne
Oſterfeſt zu feiern. Hatten ſie ſich doch am Mittwoch noch ge-
ſchwinde eines läſtigen Mitgliedes entledigt, des fortſchritt
lichen Herrn Dr. Ehlers, deſſen durch die Breslauer Sozial
demokratie entſchiedener Wahlſieg eine Schlappe des ſchwarz-

Das mußte gerochen werden.blauen Blocks bedeutete. Das



bei dieſer Ungültigkeitserklärung beobachtete Verfahren iſt ſehr
merkwürdig. Es hat nämlich gar kein Wahlproteſt
vorgelegen, ſondern nur in der Abteilung hatte ein Mit-
glied des ſchwarzblauen Blocks Bedenken gegen die Wahl ge-
äußert, weil die Mehrheit eine „ſo kleine war. Darauf hat
dann die Kommiſſion Tauſende von Aktenblättern durchforſcht,
um Unrichtigkeiten herauszufinden. Die Kommiſſion iſt ſogar
zu dem Antrag gekommen, und das Haus hat ihm zugeſtimmt,
nunmehr Wahlmännerwahlen für gültig zu erklären, die 1908
bei der Hauptwahl vom Wahlmännerkollegium ſelbſt für un-
gültig erklärt worden waren. Man hat das deshalb getan,
weil, wenn dieſe Wahlmännerwahlen jetzt wiederholt werden
müßten, zweifellos die konſervativ-klerikale Mehrheit in Bres-
lau vernichtet würde. Jn der Debatte war den Fortſchrittlern
von junkerlicher Seite vorgehalten worden, daß ſie kein Recht
zur Beſchwerde hätten, weil ſie ebenſo ſkrupellos vorgegangen
ſeien, um ſeinerzeit die vier Berliner ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten aus dem Landtage hinauszu-
werfen.

Der Reſt der Sitzung wurde mit Petitionen ausgefüllt. Be-
zeichnend iſt, daß der Präſident v. Kröcher am Schluſſe der
Sitzung die ſonſt üblichen Oſterwünſche an die Abgeordneten
unterließ, offenbar, damit nicht etwa die Sozialdemo-
kraten ſolche Wünſche auch auf ſich beziehen könnten. Feudal,
was

Die Räuber der Heizerzulagen.
Arendt (Mansfeld), Bauermeiſter GBitterfeld),

Winckler NMerſeburg) gehören dazu!
Jn der letzten Sitzung vor den Oſterferien ſind im Reichs-

tag die ſozialdemokratiſch- fortſchrittlichen Anträge auf Wieder-
einſtellung der geſtrichenen 300 000 Mk. für Heizerzulagen in
namentlicher Abſtimmung mit 184 gegen 116 Stimmen an-
genommen worden;: zwei Abgeordnete haben ſich der
Stimme enthalten. Geſchloſſen für die Weitergewährung der
Heizerzulagen ſtimmten die So zialdemokraten, Fort-
ſchrittler und Nationalliberalen. Das Zentrum
hatte eine Anzahl in der chriſtlichen Arbeiterbewegung tätiger
Abgeordneter abkommandiert, die, um den arbeiterfreundlichen
Schein zu retten, für die Anträge ſtimmen mußten, das Gros
des Zentrums ſtimmte ebenſo wie Konſervative und Reichs-
parteiler gegen die Heizerzulagen. Es dürfte intereſſieren, die
Abgeordneten kennen zu lernen, die den Heizern die hartver-
dienten Zulagen rauben wollten.

Gegen die Zulagen ſtimmten:
Konſervativer Arnſtadt, Rogalle v. Bieberſtein, v. Bolko,

v. Bonin, v. Brockhauſen, v. Byern, Dietrich, Fürſt zu Dohna-
Schlobitten, Dr. Dröſcher, Feldmann, Glüer, Holtſchke, Huf-
nagel, Graf Kanitz, v. Kröcher, Malkewitz, v. Maltzahn, Mentz,
v. Michaelis, Niederlöhner, v. Normann, v. Oldenburg, Perniock,
Gans Edler zu Putlitz, v. Rautter, v. Richthofen, Ritter,
Rother, Siebenbürger, Sielermann, v. Staudy, v. Treuenfels,
Graf Weſtarp, Winckler (Merſeburg), v. Winterfeldt-
Menkin, Roeſicke, Rupp, Graf Schwerin-Löwitz.

Reichspartei: Arendt (Mansfeld), Bauer-
meiſter (Vitterfeld), Dr. Brunſtermann, v. Gamp, Fürſt
Hatzfeld, v. Liebert, Löſcher, Pauli-Oberbarnim, Schlüter,
Witt.

Zentrum: Baumann, BVeck-Aichach, Dr. Belzer, Engelen,
Erzberger, Euler, Fehrenbach, Dr. Fleiſcher, Frank-Ratibor,
v. Freyberg, Gerſtenberger, Glowatzki, Göhring, Häusler,
Hauſer, Holzapfel, Horn-Neiſſe, Hubrich, Dr. Jäuger, Kalkhof,
Kloſe, Kohl. Krebs, Lehemeir, Dr. Lender, Leſer, Dr. Mar-
cour, Mayer (Pfarrkirchen), Müller (Fulda) Nacken, Graf
Oppersdorff, Pauly (Kochem), Graf Praſchma, Ranner, v. Sa-
vignh, Dr. Schaedler, Schefbeck,, Schneider, Schüler, Schwarze
(Lippſtadt), Sir, Peter Spahn, Speck, Stamm, Steindl, Strzoda,
Dr. Thaler, v. Thünefeld, Vonderſcheer, Wallenborn, Wellſtein,
Zehnter.

Polen: alle anweſenden Abgesr
Die Wähler müſſen ſich die Liſte dieſer edlen Herrſchaften

gut merken. Beſonders müſſen unſere Genoſſen in den
Wahlkreiſen Merſeburg-Querfurt, Bitterfeld-
Delitzſch und den Mansfelder Kreiſen der geſamten
arbeitenden Bevölkerung dieſe Tat „ihrer“ Abgeordneten mit-
teilen und alle Kraft daran ſetzen, daß dieſe Herrſchaften aus
der Volksvertretung herausfliegen.

ordneten.

Schmeißt ihn raus! Hängt ihn!
So toben die Junker jetzt bereits gegen den liberalen

Univerſitätsprofeſſor v. Schulze-Gävernitz(Freiburg), der ſich in ſeiner Kandidatenrede (er kandidiert
für den badiſchen Wahlkreis Freiburg) für eine Blockpolitik
mit der Sozialdemokratie ausgeſprochen hat. Wir haben
geſtern aus ſeiner Rede einiges mitgeteilt. Er ſagte u. a.

Jch bin überzeugt, wenn wir in Moabit geweſen wären
und den Rücken verſalzen bekommen hätten, wir wären
auch Sozialdemokraten geworden und wahrſchein
lich keine Reviſioniſten, ſondern Radikale. Durch
die Unterdrückungspolitik wird einmal der Sozialdemokratie
immer wieder der linke revolutionäre Flügel geſtärkt; es
wird verhindert, daß die Sozialdemokratie ſich allmählich
entwickelt zur Mitarbeit in ſozialen und ſpäter vielleicht auch
einmal in nationalen Dingen. Gerade die Liberaliſie-
rung Preusßens iſt es, welche erforderlich iſt, wenn wir
auch der Sozialdemokratie gegenüber das gleiche Recht für
alle, hauptſächlich in unſerem Vaterlande zur Anwendung
bringen wollen.

Gegen dieſen liberalen Profeſſor ſetzt nun das Keſſeltreiben
der Junkermeute ein. Man leſe in der Beilage nach, was der
Graf Mirbach geſtern im ſogenannten Herrenhauſe geſagt
hat. Das war eine regelrechte Denunziation und die Auf-
forderung, den Mann aus Amt und BVrot zu jagen.

Und man leſe, wie die parteiamtliche Konſervative Korre-
ſpondenz über v. Schulze-Gävernitz tobt:

Der Herr Vrofeſſor, deſſen Ausführungen nach Ton und
Jnhalt ebenſogut ein einfältiger Schuljunge ge-
maocht halben könnte, macht ſich als „Barrikadenkämpfer“
höchſt lächerlich. Jedenfalls iſt er über dieſe „Theorien
des Sozialismus“ noch nicht bei ſeinem Studium hinaus-
gekommen. Die erſehnte Rückenverſalzung“ in
Moabit bätte ihm allerdings ein Kolleg über: „Einführung
in die praktiſche Sozialdemokratie erſpart. Aber viel-
eicht beteiligt er ſich an der „Maifeier“, Kautsky läßt ihn

dann ſicherlich avancieren.
Hier hat man die Junker wieder echt! Mirbach nennt

den Profeſſor den Nachfolger Bebels“, die K. K. beſchimpft
ihn als „einfältigen Schuljungen“. Beide aber ver-
langen Rausſchmeißungl

Schade, daß Freiburg nicht in Preußen liegt denkt der ge-
horſame Junkerbedienſtete Bethmann

Religionszwang für Diſſidentenkinder.
Das Brandenburger Provinzial-Schulkollegium hat folgende

Verfügung erlaſſen:
Neuerdings ſind mehrfach Anträge diſſidentiſcher Eltern

auf Befreiung ihrer Kinder vom ſchulplanmäßigen konfeſſio-
nellen Religionsunterrichte, kurze Zeit, nachdem die Auf-
nahme der Kinder in der Schule ſtattgefunden hat, geſtellt
worden. Um den dadurch entſtehenden Störungen des Unter-
richtsbetriebs für künftig zu begegnen, ordnen wir an, daß
Diſſidenten, welche ihre Kinder zum Schulbeſuch an-
melden, ſtets vor der Aufnahme darauf hingewieſen werden,
daß die Aufnahme nur ſtattfinden kann,
wenn der Teilnahme der Schüler und Schü-
lerinnen an allen obligatoriſchen Unter-
richtsgegenſtänden ſeitens der Eltern kein
Widerſpruch entgegengeſtelit wird, da der
konfeſſionelle Religionsunterricht ein obliga-

oriſches Unterrichtsfach der höheren Schule iſt, von dem
ohne Nachweis eines genügenden Erſatzunterrichts Schüler
und Schülerinnen, namentlich der unteren und mittleren
Klaſſen, im Intereſſe der Schulordnung grundſätzlich nicht
dispenſiert werden können.

Das iſt echt preußiſch und entſpricht dem Syſtem und der
Tradition. Auf eine kleine Komödie über dieſe Frage kann
man ſich im Greiklaſſenhauſe noch nach Oſtern gefaßt machen,
da ſogar die nationalliberale Fraktion den Antrag geſtellt hat,
Diſſidentenkinder vom Religionsunterricht zu befreien. Her-
aus kommt dabei freilich (leider!) nichts!

Brutalſter Regierungsterrorismus.
reußiſche Regierung hat wieder einen aufrechten Mann

ht, der es wagte, wider den Stachel des Herrn Land-
rats zu löken. Es handelt ſich um einen Lehrer namens
2 S

e

Z.

e

Stark in Seehof (Pommern). Am 10. März ſprach der auß
dem Grimmener Landratsprozeß her bekannte Ritterguts
beſitzer Becker in einer öffentlichen Verſammlung in Rum-
melsburgz Stark hatte die Leitung. Jn der Diskuſſion
nahmen faſt alle höheren Kreisbeamten, darunter auch der
Landrat v. Treba das Wort. Der Umſtand, daß es ſich
der Lehrer Stark erlaubte, anderer Anſicht zu ſein als
ſein „Vorgeſetzter“ genügte ſchon, um ihn an „höherer
Stelle“ entſprechend anzukreiden. Hierzu kam denn noch ein
denunziatoriſches „Eingeſandt“ in der Fürſtenthumer Zeitung,
das ſpäter auch in den Spalten der Kreuzzeitung bereitwilligſt
Unterſchlupf fand. Jn dieſem Falle funktionierte die „ſtrafende
Gerechtigkeit“ außerſt ſchnell. Acht Tage nach der Veröffent-
lichung des „Eingeſandt“ in der Kreuzzeitung wurde dem
Lehrer Stark eröffnet, daß gegen ihn ein Diſziplinar-
verfahren eingeleitet worden ſei. Da es ſich aber um
„ganz beſonders grobe Verſtöße“ gegen die Subordina-
tion (knechtiſche Unterwerfung) handele, ſo wurde ihm auch
ſogleich die Erteilung jedes weiteren Unterrichts unter-
ſagt.

Wer es in Preußen wagt, das Stirnrunzeln eines kgl. preu
ßiſchen Landrats zu erregen, wird entweder brutal gemaßregelt
und brotlos gemacht, oder wandert (wie der Rittergutsbeſitzer
Becker) auf Monate hinaus ins Gefängnis.

Das arbeitende Volk aber ſoll dieſen Staat als ſein „Vater-
land“ lieben und eventuell das Blutopfer für ihn tragen!

Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben.
Daßß dieſes Wort des Viſchofs von Regensburg den Zen-

trumsarbeitern vielfach nicht paßt, iſt erklärlich. Der bekannte
Herr Gronowski erzählte deshalb am 2. April in einer Düſſel-
dorfer Zentrumsverſammlung ſeinen Zuhörern, es ſei gar
nicht wahr, daß Zentrumsleute ſolche Grundſätze verträten.
Auf den von Sozialdemokraten gemachten Zuruf: Wer Knecht
iſt, ſoll Knecht bleiben, antwortete er in ſeiner bekannten Frech-
dachſigkeit: „Damit beweiſen Sie gar nichts anderes, als daß
Sie in bezug auf die Panlushriefe genau ſo dumm ſind, wie in
Sachen der Finanzreform.“ Dann verlas er eine Stelle aus
den Briefen Paulus an die Korinther: „Biſt du als Knecht be-
ruffen, laß dich das nicht kümmern, kannſt du aber frey wer-
den, ſo gebrauch dich deſſen viel, viel lieber.“

Wenn Herr Gronowski für dieſe Leiſtung auch lebhaften Bei-
fall ſeiner Getreuen erhielt, ſo ſchafft er damit doch nicht die
Tatſache aus der Welt, daß der Biſchof von Regensburg, Dr.
Ritter von Henle am 12. Juli 1910 in der bayeriſchen Reichs-
ratskammer bei der Debatte über das Koalitionsrecht der
Eiſenbahner ſagte:

Das Chriſtentum hat ſich mit der ſozialen Frage Jahr-
hunderte lang nicht beſchäftigt. Wenn Seine Exgellenz die
Güte haben wollten, die pauliniſchen Briefe nachzuleſen, ſo
würden ſie aus denſelben entnehmen, daß der Apoſtel Paulus
beſtändig dahin gewirkt hat, ſich in die gegebenen Verhält
niſſe zu ſchicken. Wer Knecht iſt, ſoll Knecht blei-
ben, wenn er nicht freiwillig von ſeinem Herrn der
Knechtſchaft enthoben wird. Das Chriſtentum hat alſo mit
der Sozialdemokratie in Beziehung auf ſeine Entwicklungs
geſchichte und ſeine Stellung zur ſozialen Frage auch nicht
die geringſte Berührung.

Die Worte dieſes Kirchenfürſten ſind alſo ganz entſchieden
gegen die Beſtrebungen der vorwärtsſtrebenden Arbeiterklaſſe
gerichtet, und predigen den katholiſchen Arbeitern demutsvolle
Entſagung. Die Worte, die Herr Gronowski aus den paulini-
ſchen Briefen zitierte, hat erſt die ſozialdemokratiſche Münch-
ner Poſt dem Biſchof von Regensburg unter die Naſe gerieben.
Trotzdem erklärte dieſer Herr in einer ſpäteren Arbeiterver-
ſammlung: „Was ich geſagt habe an einem hervorragenden
Ort, werde ich wieder ſagen, ſogar auf meinem Totenbette.“

Wenn ſich alſo Herr Gronowski auch die ſozialdemokratiſche
Widerlegung des Herrn Biſchofs zu eigen macht, um ſeine
Schäfchen einzuſeifen, ſo ändert das doch nichts an der Tat-
ſache, daß ein hervorragender Kirchenfürſt und Zentrumspoli-
tiker noch heute den Standpunkt vertritt, als eine ewige Wahr
heit habe für den katholiſchen Arbeiter zu gelten: Knecht ſoll
Knecht bleiben!

Deutſches Reich.
Handwerkerkonferenz. Am Freitag tritt im Reichsamt

des Jnnern die von langer Hand vorbereitete Handwerkerkon-

59] Was iſt Ruhm? Nachdr. verb.
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XVII.
Die „Erdroſſelung“ erregte in München allgemeines Aufſehen,

denn ſelten hatte man ein Werk geſehen das ſo deutlich die ge-
waltige Sprache eines großen Bildners redete und die Gemüter
erzittern machte. Und dieſelbe Frage wie in Berlin tauchte
äuf: „Wer iſt Kempen?“ Aber in anderer Weiſe, nicht halb
aus Mitleid geboren, ſondern forſchend, von heller Neugierde
erregt, über den Mann näheres zu erfahren, der mit einem
mächtigen Sprung aus dem Dunkel des Unbekanntſeins in das
ſtrahlende Licht des Ruhms geſetzt war. Dieſes Mädchen, dieſes
Mädchen! Man ſah es immer wieder an und fühlte den
Schauer mit, der über ſeine keuſchen, ſchönen Glieder Hief.

Die Flut des Lobes, ungetrübt durch Einflüſterung und Ab-
veigung, ſickerte auch nach Berlin durch und zwar in den
langen Eigenberichten der großen Blätter die die Fanfaren
für den neuen Mann blieſen in der beſtimmten Erwartung,
man werde ihn dort oben beſſer kennen als unten in der Stadt
der vielen Bräus, wo aber immer noch beim Klappern der
Maßkrüge der Weckruf friſcher Kunſt hell genug erklingen
lonnte. Und man kannte ihn, erinnerte ſich wenigſtens, ſeinen
Namen ſchon gehört zu haben.

„Jſt es nicht der mit dem Bärenkämpfer?“ fragte der ſchwer-
hörige Runckel, Senatsmitglied der Akademie, eines Abends
den kleinen kurzſichtigen Stenzel, als ſie ſich, heimgekehrt aus der
Sommerfriſche, zu einem gemeinſamen Gang trafen und ſo
von ungefähr auf die Münchener Ausſtellung zu ſprechen
kamen.

„Löwenkämpfer, Löwenkämpfer!“ ſchrie ihm der Vergrämte
ins Ohr. „Es war doch ein Löwenkämpfer!“

„Ei, verſteht ſich, ich entſinne mich jetzt,“ fiſtelte die Größe
zurück. „Jch verſprach mich nur. War eine gute Arbeit, vor-
züglich ausgeführt, ganz vorzüglich. Hatte, ſoweit ich mich ent-
ſinne, einen vortrefflichen Platz Waren Sie nicht gegen
die Aufnahme

„Aber ich bitte Sie!“ rief Stenzel überlaut beim Wagen-
rollen. „Sie waren es ja, der an ihm herumnörgelte
verglichen ſogar die Beſtie mit einer Kuh. Jch aber fand die
Gruppe prächtig, einfach prächtig.“

„Aber wie können Sie nur
Sie wurden erſt einig, als ihr Gedächtnis ſich ganz auffriſchte

und man Heilke die eigentliche Schuld zumaß.
„Ei, verſteht ſich, er war der Attentäter,“ warf Runkel mit

Beſtimmtheit ein, dann aber wieder geneigt dieſe Behauptung
in Frage

Doktor Golding, der nach München gereiſt war, hatte einen

beſonders erwähnt, daß er den ſchweigſamen Mann im zuge-
knöpften Rock“ gelegentlich einer Geſellſchaft bei Profeſſor
Heilke kennen gelernt habe. Und ſofort hatte es Stampf für
nötig befunden, aus eigner Anſchauung nicht zurückzubleiben,
was er mit großem, diplomatiſchem Geſchick tat, indem er die
Frage offen ließ, in wieweit „der berühmte Gaſtgeber“ ſchon
vor Zeiten dieſes Talent erkannt habe, als er es in den engeren
Kreis ſeines Hauſes zog. Das alles geſchah mit hübſchen Wen-
dungen, in denen zum Schluß die Begeiſterung der Münchner
mit der Zurückhaltung der Berliner abgewogen wurde, die
hoffentlich bald das Vergnügen haben würden, ſelbſt zu prü-
fen und zu ergänzen.

„Man wird ganz verrückt, wenn man ſo etwas lieſt,“ flötete
Stenzel wieder. „Der gute Felix richtet ſich immer nach dem
Winde.“

„Ei, verſteht ſich,“ quiekte Runkel zurück, der diesmal jedes
Wort verſtanden hatte. „Mich ſoll s gar nicht wundern, wenn
Heilke nächſtens ſagt, er habe uns nur aufs Glatteis führen
wollen. Trau ich ihm ſchon zu Wie beißt übrigens die
neue Gruppe von dieſem Kempen? Erwürgung. be

„Erdroſſelung. Erdroſſelung!“ tutete ihm Stenzel wieder zu.
„Sie behalten ſolche Dinge nie.“

„Erdroſſelung, richtig, ei, verſteht ſich. Sagte ich nicht ſo?
Man hat ſo viel im Kopf Seien Sie doch ſo freundlich,
Herr Kollege, ſich den Titel zu merken, denn man kann nie
wiſſen. Ja. Na, man wird das Ding ja hier zu ſehen be-
kommen. Fahren Sie übrigens noch nach München

„Was ſoll ich denn dort?“ ſchrie ihn Stenzel jetzt förmlich
an. „Jch habe nichts ausgeſtellt. Die Münchner können zu uns
kommen. Die Herren werden jetzt übrigens immer üppiger,
wollen immer ihre eignen Säle haben. Erſt kommen wir
doch

„Das ſage ich auch.
als zu viel. Kommen Sie mit zu Frederich, einen Schoppen
Moſel trinken? Dort ſitzt Leitner. Macht jetzt die Plaktette
für mich zu meinem ſiebzigſten. Sie wiſſen wohl ſchon Man
muß doch hören, was der ſagt. Jm Verein ſitzt ja doch nie-
meand. Höchſtens Schutthauer, und der krakeelt den ganzen
Abend.“

Sie waren langſam am Kanal entlang der Potsdamer Brücke
zugegangen, und da Stenzel nichts einzuwendenshatte, ſteuer-
ten ſie Arm in Arm auf ihr Ziel los, faſt verkrümelt in der
Menſchenmenge, die in der lauen Herbſtluft an ihnen vorbei-
wogte, ohne eine Ahnung von ihrer Größe zu haben.

Als auch die Nachricht durch die Berliner Blätter flog, der
Prinzregent habe üher Kempens Werk öffentlich ſeine Bewun

Sezeſſion haben wir hier genug. Mehr

derung ausgeſprochen und ſich eingehend nach dem Künſtler er-
kundigt, fühlte man ſich verpflichtet, auf Entdeckungsreiſen
nach ihm auszugéhen.

Eines Vormittags, als Kempen nicht im Atelier war, fand

Klara ein, der ſich als Herausgeber einer wöchentlich er-
ſcheinenden Kunſtberichterſtattung vorſtellte, durch die gewiſſe
Zeitungen mit Neuigkeiten aus den Werkſtätten der Künſtler
verſorgt wurden. Auf Umwegen hatte er aus München den
Auftrag erhalten, Kempens Bild nebſt Lebenslauf und ſonſti-
gen Einzelheiten zu verſchaffen. Klara erzählte ihm, was ſie
wußte, und ergänzte das übrige aus eigener Erfahrung, wor-
aus ſich dann die Perſönlichkeit Kempens als die eines großen
Einſiedlers entpuppte, deſſen zwei Haupteigenſchaften die ſeien,
ſich niemals photographieren zu laſſen und den Weibern aus
dem Wege zu gehen, was ihn zu der Lebensauffaſſung gebracht
habe, der Künſtler müſſe ewig Junggeſelle bleiben, um den
Weg zur Vollendung zu gehen. Der Pinſcherlockige, fortwäh
rend ſein Notizbuch vor ſich, fand das großartig und erklärte,
gerade darin das Verſtändnis zu dem „pſychologiſchen Rätſel“
der Erdroſſelung zu ſehen, die er auf ſeiner Durchreiſe in
München angeſtaunt habe. Er unterſtrich weiter, machte zahlreiche Ausrufungszeigen in Klammern, zum Schluß noch eine

Fußnote und wollte ſich ſchon mit einem letzten Blick über das
ebenſo unruhig als ſchief ſitzende Pincenez empfehlen, als er
ſich noch, zuſammengeknickt wie eine Gliederpuppe, die Frage
erlaubte, mit wem er ſo lange das Vergnügen gehabt habe.

Klara lächelte, ſtand vor ihm wie eine Göttin und ſagte
dann, ein wenig rot geworden: „Jch bin das berühmte Modell
Wg der „Erdroſſelung“. Das heißt, zu dem Mädchen. Natür-
ich!“

„Oh, oh!“ Die Augenkuppeln ſchienen zu platzen, als ſie die
Richtung von unten nach oben nahmen und dann wieder umge
kehrt, während der Mund ſich zu einer ſüßen Bemerkung
ſpitzte, die er aber für ſich behielt. „Oh, ohl Verzeihen Sie
meine Kurzſichtigkeit, denn natürlich ſind Sie's. Nur Sie kön-
nen es ſein! Geſtatten Sie, geſtatten Sie So etwas darf
nicht fehlen.“ Und er ſchrieb wacker weiter. „Jhr Name?
Schon gut, ſchon gut, ich dringe nicht in Sie. Klara genügt
mir vollkommen Alſo alſo die berühmte Klara. Schreiben
wir einfach: das einzige Mädchen, das den weiberhaſſenden
Meiſter dazu begeiſtern konnte, etwas Unſterbliches zu ſchaffen.
Danke ergebenſt, danke vielmals! Jch ſende Jhnen die be
treffende Nummer. Adieu, adieu! Empfehlen Sie mich dem
Meiſter. Stehe immer gern zu Dienſten.“

Er zappelte beim Rückwärtsgehen, kehrte die Augenkuppelnnoch einmal hervor und verſchwand dann mit wehenden Pale

totflügeln aus deren Seitentaſchen dickleibige Zeitungsbündel
ragten. Aber der Kopf wurde noch einmal durch die Tür ge
ſtect. „Wenn Sie den Meiſter vielleicht ein wenig für mich
intereſſieren wollten, wäre ich Jhnen ſehr verbunden, ſehr
Kleine Gipsabgüſſe habe ich ſehr gern. Wie meinen Sie? Der
Meiſter iſt grob? Dacht ich's mir doch, das kenne ichl Die
Maler ſind viel liebenswürdiger. Adieu, adieu!“

(Fortſetzung folgt.)



ferenz zuſammen. Es werden Vertreter entſenden: der Ver
band der deutſchen Gewerbevereine, der Deutſche Handwerks-
und Gewerbekammertag in Hannover, der Zentralausſchuß der
Vereinigten Jnnungsverbände Deutſchlands in Berlin, die
Deutſche Mittelſtandsvereinigung in Berlin, der Deutſche Han
delstag, der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller und der
Bund der Jnduſtriellen. Außerdem ſind beteiligt Vertreter
der Reichsämter und der preußiſchen Miniſterien, ferner Kom-
miſſare der Regierungen von Bayern, Sachſen, Württemberg,
Baden, Heſſen, Hamburg und Elſaß-Lothringen.

Was haben denn die Scharfmacher vom Zentralverband deut
ſcher Jnduſtrieller, die Vertreter des induſtriellen Großkapitals
auf einer Handwerkerkonferenz zu ſuchen Vermutlich haben
ſie die Aufgabe übernommen, die Vertreter der Regierung zu
überwachen, damit ſie in ihren Zugeſtändniſſen nicht zu weit
gehen.

Die badiſche Regierung gegen den Moderniſteneid. Die
badiſche Regierung lehnte die Berufung der von der theo-
logiſchen Falultät der Univerſität Freiburg für den Lehrſtuhl
für Paſtoraltheologie und Pädagogik vorgeſchlagenen Kandi-
daten, die alle den Moderniſteneid geleiſtet haben,
ab. Die Profeſſur bleibt vorerſt unbeſetzt. Die Regierung be-
ſtellt für den Sommer Vertreter.

Preußen in der Kultur voran. Aus Schleswig wird der
bürgerlichen Preſſe berichtet: Als die Gattin des Chefarztes
des Sanatoriums in Skadeborg bei Kopenhagen, Frau Ottoſen
aus Nordſchleswig, am Montag in Rödding im Kreiſe Haders-
leben einen Vortrag über Hygiene halten wollte, erſchien ein
Gendarm und überbrachte ihr einen Ausweiſungsbefehl, wo-
nach ſie ſofort das preußiſche Staategebiet zu verlaſſen habe.
Frau Ottoſen reiſte alsbald ab.

Die preußiſche Regierung fürchtete offenbar, die Referentin
fönne unter dem Vorwand eines Vortrags über Hygiene
däniſche Bazillen nach Deutſchland einſchleppen.

Preußiſche Schulpaläſte. Herr v. Heydebrand, Preußens
„ungekrönter König“, hat vor einigen Tagen das Verdienſt
der Konſervativen um die Hebung des Volksſchulweſens ganz
beſonders betont. Welche Reſultate dieſe verdienſtliche Arbeit
der Konſervativen gezeitigt hat, das zeigt ein Vericht über
eine Schule in der Nähe von Ehydtkuhnen, den die Voſſiſche
Zeitung veröffentlicht. Nachſtehend eine kleine Probe aus dem
Berichte:

Als der Lehrer die Stelle erhielt, waren die Bänke ſo zer
brochen, daß die Kinder während des Unterrichts die Tiſche
halten mußten denn die Füße waren bereits ſo alters-
ſchwach, daß ſie abbrachen und die vermorſchten Enden ſtetig
abbröckelten. Wo die Sitze quer durchgebrochen waren, waren
anfangs Bretter, die von anderen Bänken losgegangen
waren, zum Sitzen hinübergelegt. Stand ein Junge auf, ſo
machten die anderen eine große „Rutſchpartie“. Durch das
Ende der Bretter wurden in der anliegenden Wand große
Löcher ausgeſcheuert. Dieſe Zuſtände wurden dadurch be
ſeitigt, daß leere Bierachtel als Sitzgelegenheit in Gebrauch
genommen wurden.

Die Wohnungen der Lehrer ſpotten natürlich aller Be
ſchreibung. Aber das iſt ſo eine Schule, wie ſie ſich die Junker
wünſchen, hier iſt die Gewähr dafür geboten, daß die Kinder
nicht ſo viel lernen. um ſpäter mit ihrer Lage unzufrieden zu
ſein.

Oeſterreich Ungarn.
Der Wahlaufruf der ſozialdemokratiſchen Partei,

den die ſozialdemokratiſche Fraktion des aufge-
lüſten Reichsrats vor einigen Tagen veröffentlicht hat, beginnt
folgendermaßen

„Mit dem ſchimpflichſten Verfaſſungsbruch endet
die Tagung des erſten Parlaments des gleichen Wahlrechts.
Die Regierung Bienerth ſtößt das Haus, auf das Mil-
lionen ihre Hoffnung geſetzt hatten, hochmütig zur Seite und
bewilligt ſich ſelbſt auf Grund des S 14 das Recht zur
Eintreibung der Steuern und zur Aushebung der Rekruten,
das ſie von der Volksvertretung nicht erlangen konnte. Und
die Vertrauensmänner der bürgerlichen Parteien in der
Regierung Weiskirchner, Hochenburger, Stürgkh, Marek
und Glombinski beſiegeln mit ihrer Unterſchrift den
Bruch der Verfaſſung!“

Die Kundgebung ſchildert dann den Kampf gegen die Re
gierung, die eine Regierung des Klerikalismus und der
Parlamentsfeindſchaft, der Teuerung und des
Militarismus iſt, und ſtellt die Mitſchuld der deutſch-
bürgerlichen Parteien feſt, die dieſer Regierung ſtets zu Dien-
ſten geſtanden haben. Dann fährt der Aufruf fort:

„Jm Kampfe gegen dieſe volksfeindliche Regierung und
ihre Mehrheit mußten wir aber auch die bürgerlichen
Gegner dieſer Regierung bekämpfen. Unſere Oppoſition iſt
weſensverſchieden von der Oppoſition der Slawiſchen
Union. Wir ſind grundſätzliche Gegner der Regierung des
kapitaliſtiſchen Militärſtaates; die Parteien der Slawi-
ſchen Union haben kein anderes Ziel, als Stützen und
Mitſchuldige dieſer Regierung zu werden, und ſie
ſtellen nur die eine Bedingung, daß zwei oder drei von ihnen
mit dem Miniſterfrack geſchmückt werden. Wir wollen die
Macht des Parlaments gegen die Regierung der Kamarillct
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und des Generalſtabes ſtärken; die Slawiſche Anſon
hat das Parlament durch ihre Obſtruktion zerſtört und da-
durch der Kamarilla und dem Generalſtab alle Macht aus-
geliefert. Jm Kampfe gegen die Regierung haben wir zu-
gleich den Kampf gegen die Obſtruktion, den Kampf für
die Arbeitsfähigteit des Parlaments geführt.

So erbittert die bürgerlichen Deutſchen und Tſchechen,
Polen und Ruthenen, Südſlawen und Jtaliener gegenein-
ander gekämpft haben um den Anteil an der Macht, um
Miniſterwürden und Beamtenſtellen, ſo einig waren ſie,
wenn es galt, die Forderungen der Arbeiter nie-
derzu ſtimmen. Jm Kampfe gegen die Arbeiter bilden
alle bürgerlichen Parteien eine einzige reaktio-
näre Maſſe.

Dreimal haben wir vom Parlament wirkſame Maßregeln
gegen die Lebensmittelteuerung gefordert Maßregeln,
deren Durchführung das Elend der Volksmaſſen lindern, die
Ergiebigkeit unſerer Landwirtſchaft im Jntereſſe des armen
Landvolkes ſteigern ſollte. Aber alle unſere Anträge wurden
von den bürgerlichen Parteien niedergeſtimmt.

Der Aufruf ſchildert weiter ausführlich die ſozialpolitiſche
Arbeit, die die Fraktion im Reichsrat geleiſtet hat und die in-
folge der Haltung der bürgerlichen Parteien oder an dem
Widerſtand des Herrenhauſes meiſt fruchtlos geblieben iſt,
während die Auflöſung die Hoffnung vernichtet hat, daß wenig-
ſtens die Arbeiterverſicherungs- Geſetze erledigt
würden.

Mit der Aufforderung, daß die Wähler über die bürgerlichen
Parteien Gericht halten und dafür ſorgen mögen, daß das
zweite Parlament des gleichen Wahlrechts beſſer werde als
das erſte, ſchließt die Kundgebung.

Rußland.
Die Duma und ihr würdiger Präſident.

Petersburg, 5. April. Die Wahl Rodſiankos zum
Dumapräſidenten bedeutet einen „Erfolg“ Stolypins inſofern,
als hiermit der rechte Flügel der Okttobriſten endgültig zum
„Nationalismus“ übertritt. Stolypin verfügt nunmehr
in der Reichsduma über eine „rechte“ Majorität. Die Bedeu-
tung der Oktobriſtenpartei iſt damit ſtark erſchüttert. Es hat
großes Aufſehen erregt, daß Rodſianko in ſeiner Antrittsrede
vom repräſentiven Regime ſprach und den Ausdruck „Kon ſt i-
tution“ ſorgfältig vermied. Der Mann ſcheint ehrlich zu
ſein: Denn die Duma des Zaren hat mit „Konſtitution“ wahr-
haftig nichts zu tun.

Hungersnot!

Petersburg, 6. April. Jn dem Rayon von Jrkutsk
iſt eine furchtbare Hungersnot aus gebrochen.
Der Preis für Brot iſt auf über 10 Rubel pro Pud geſtiegen.
Das Vieh geht wegen Mangel an Futtermitteln zugrunde.

Spanien.
Nach der Miniſterkriſe.

Der neubeſtätigte Miniſterpräſident Cangalejas beſprach
in der Kammer die letzte Miniſterkriſe und führte aus, der
Kriegsminiſter hätte den beſtimmten Wunſch ausgeſprochen,
daß die Erörterung der Ferrer- Angelegenheit mög-
lichſt kurz gehalten werden ſollte. Er, der Mini-
ſterpräſident, ſei demgegenüber der Anſicht geweſen, daß die
Kammer über die Ausführlichkeit der Debatte
entſcheiden müſſe. Da eine Einigung nicht erreichbar
war, habe er die Demiſſion des Kabinetts überreicht. Der
König habe ihm erneut ſein Vertrauen ausgeſprochen, und er
habe daraufhin ein neues Kabinett gebildet, in welches der
Kriegsminiſter aus den angegebenen Grün-
den und andere Miniſter aus Geſundheitsrückſichten nicht
hätten wiedereintreten können. Das Programm
der neuen Regierung ſei dasſelbe, welches in der Thronrede
dargelegt worden ſei. Die Ferrer- Angelegenheit ſolle in voller
Ausführlichkeit gemäß der Geſchäftsordnung, aber ohne Miß-
brauch erörtert werden. Er, der Miniſterpräſident, ſei über-
zeugt, daß man die Armee nicht zum Gegenſtand von An-
griffen machen werde. Azcarate (Republikaner) wünſcht
über die Miniſterkriſe zu interpellieren. Dieſe Interpellation
wird beſprochen werden.

Amerika.
Die außerordentliche Seſſion des Kongreſſes

hat begonnen. Man erwartet nicht, daß die Demokraten
die Mobilmachung der Truppen während dieſer Seſſion er-
örtern werden, nachdem Präſident Taft den Parteiführern die
Geheimberichte über die mexikaniſche Lage, die die Mobil-
machung begründen, zur Einſicht überſandt hat. Die in der
vorigen Seſſion des Kongreſſes nicht zur Erledigung gelangte
Vorlage, betr. das Gegenſeitigkeitsabkommen mit Kanada iſt
von dem Republikaner MeCall ſofort wieder eingebracht
worden.

Zum Sprecher des Repräſentantenhauſes iſt der Demokrat
Champ Clarke gewählt worden. Jn ſeiner Programmrede
bei Uebernahme des Sprecheramtes verhieß Clarke eine ehrliche
und gerechte Durchſicht des Tarifs zur Verringerung der
Koſten der Lebenshaliung durch Ausmerzung der beſonders
großen Härten des jetzigen Zolltarifs.

Verſprechen und Wort halten, das iſt auch bei den Demo
kraten zweierlei.

iNexiko.
Die Situgativn.

iſt noch recht unklar. Madero, der acht Meilen von Chihua-
hua ſteht, erklärte, der Friede ſei ohne Diaz' Rücktritt
ausgeſchloſſen, Corrals Rücktritt als Konzeſſion zu ſpät
gekommen. Andererſeits erklären Mitglieder des Kabinetts,
die Friedensverhandlungen ſchritten zut ſort und ein Reſul-
tat ſei bald zu erwarten. Maderos Vater und Bruder gehen
zu einer Beſprechung über die Situation in das Jnſurgenten-
lager, da Madero dem von Diaz zugeſicherten freien Geleit
mißtraut.

Japan.
Die antijapaniſche Bewegung in Koreg.

Brüfſel, 5. April. Die Agence d'extreme Orient mekdet
aus Söul: Die Unterſuchung wegen des gegen den Vizeksnig
von Korea gerichteten Komplotts hat zur Verhaftung von
30 Perſonen geführt, von denen fünf geſtändig ſind.
Der Leiter der Verſchwörung ſei ein gewiſſer Au-Min-Ken, ein
Bruder des Mörders des Marquis Jto. Die Verſchwörung
wurde entdeckt, weil bei reichen Koreanern von den Verſchwö-
rern Gelderpreſſungen vorgenommen wurden. Die Ver-
ſchwörer hatten die Abſicht, den Zug in die Luft zu ſprengen,
in dem der Vizekönig fahren ſollte, und dann einen gegen
Japan gerichteten Aufſtand ausbrechen zu laſſen. Sitz der
Verſchwörung iſt Wladiwoſtok. Jn Japan haben die
Nachrichten große Beunruhigung hervorgerufen und es wird
angeraten, eine weniger harte Politik gegenüber Koreg einzu
ſchlagen. Ein Rat, um den ſich Japan natürlich nicht im ge-
ringſten kümmern wird. Es ſcheint faſt, als ob der japani-
ſchen Regierung von Zeit zu Zeit eine „Verſchwörung“ höchſt
gelegen komme, damit ihre Gewaltherrſchaft in Korea wenig-
ſtens einen Schein von Berechtigung erhält.

Aus der Partei.
„Jola war ein Schwein!“

Das hat die evangeliſche und katholiſche Muckerpreſſe hun-
dertmal in brutaler Sprache ausgeſprochen, genau wie die
„nationale“ und die Antiſemitenpreſſe Heinrich Heine als
„Schwein“ noch heute denunziert. Jn bezug auf Zola ſcheint
die fromme Preſſe bereits bei der Staatsanwaltſchaft
Zuſtimmung zu finden, denn Zolas reifſte und vollendeſte
Werke werden jetzt wegen „Unſittlichkeit“ verfolgt.

Aus Bochum wird gemeldet: Gegen das ſozialdemokratiſche
Volksblatt iſt auf Grund des S 184 und 134 a des deutſchen
Strafgeſetzbuchs von der Staatsanwaltſchaft ein Straf-
verfahren eingeleitet worden. Das genannte Blatt
druckt gegenwärtig in ſeinem Feuilleton den Zolaſchen
Roman Arbeit ab; die Staatsanwaltſchaft erblickt darin
eine Verbreitung un ſittlicher Schriften.

Es wird ein erhabenes und echt preußiſches Schauſpiel ſein,
wenn der ſozialdemokratiſche Redakteur wegen Verbreitung
„unſittlicher“ Zola-Romane auf ſechs Monate ins Gefängnis
abgeführt werden wird. Schade, daß der S 184 nur lumpige
ſechs Monate als Höchſtſtrafe zuläßt. Wir wären für leben s-

länglich und Zuchthaus.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 4. April 0,62 5. April -0,58 0,04
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Elbe.
Dresden. 4. April -0,64 5. April -0,58 0,06
Torgau --3,00 2,98 0,02Wittenberg -3,54 3,60 (0,04Roßlau 3,12 3,20 0,08Barby. 53,20 3,26 (0,96Magdeburg 2,62 --2,70 (0,08rer TVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparekl, ſämtlich in Halle.
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Professor Dr. R. Petsch- Heidelberg.Weibes Papior.

Vornehme Ausstattung.
Kienzl- Berlin.
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Wir hotten, daß alle unsere Leser 4 rk
die Gelegenheit benutzen werden und

ß vondem Abonnement Gebrauch machen.

r tigtehenct gtellechoin jgt 1 J.De J nebenste lende Beste Ilsche in 18it als Im den weitesten Kreisen
zufüllen und entweder dem Boten mit- die Anschaffung dieser und

S frei ins Haus.zugeben oder direkt einzusenden. wertvollen Hausbibliothek
Mit Grut zu ermöglichen, eröffnen NameS ar Dhrt wir ein Abonnement undVolksbuchhandlung, Halle a. S., re Tage einen Stand: u

and zum Preise von nurHarz 4243. Ort u. Straße:h 1 Mark frei ins Haus.

Unsere Klassiker-Bibliothek
Chamisso, 429 Seiten, eingeleitet

von Stadtschulinspektor Dr. A. Reimann- Berlin.

G ethe, 1360 Seiten, 3 Bande, eingel.
von Geh. Reg.-Rat Dr. Ludwig Geiger- Berlin.

ArZTZCT, 315 Seiten, einge-

u S leitet von Rektor H. Schöps-Stolp.

e Hauff, v83 s t Dd 9 7 eiten, eingeleitet von Dr.e Sorgfältige Auswahl. Max Mendheim- Leipzig.
Grober, schöner Druck Hebbel, 432 Seiten, eingeleitet von

Heine, 536 Seiten, eingel. von Herm.

Unterzeichneter abonniert hierdurch auf die

Meisterwerke Deutscher Klassjiker
und wünscht alle 14 Tage die Zusendung eines Bandes zum Preise von M. I.
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Kleist, 400 Seiten, eingeleitet von Prot.
Dr. W. Deetjen, Hannover.

Körner, 228 Seiten, eingeleitet von
Rektor P. Hoche-Wriezen.

Lenau, 461 Seiten, eingeleitet von
Dr. Otto Franz Gensichen- Berlin.

Lessin 421 Seiten, eingeleitet von
Dr. Ludwig Holthof-Stuttgart.

Schiller, 1251 Seiten, 2 Bde., eingel.
von Schuldirektor Dr. H. Jantzen-Königsberg.

Vhlancddh, 462 Seiten, eingeleitet von
Professor Dr. L. Fränkel-München.

Voliständig neues Ausgaben in hervorragender Ausstattung herausgegeben, um
jedem Deutschen die Anschaffung unserer klassischen Dichtungen zu ermöglichen

Die deutsche Jugend findet in unseren Klassikoern die geistige Führung, das deutsche Volk geistfördernde Lektüre. Schenkt euren Kindem
unsere Klassikerbande, kauft für eure Hausbibliothek die ganze Sammlung Meisterwerke Deutscher Klassiker“. Diese herrliche, 15 Bände umfassende
Sammlung, bietet das Schönste und Wundervollste, was deutscher Geist je erdichtet und ersonnen hat. Eine Reihe hervorragender Golfehrtor
und Schulmänner hat uns bei dieser, bezüglich der Ausstattung und Billigkeit, wohl elnzig äastehenden Kollektion unterstätzt, die mit
ihrem Gesamtpreis von MK. 15. für die ganze Sammlung für jecen, auch den bescheidensten Geldbeutel, erschwingbar ist.
erst diesen prächtigen Schatz, dann werden sie auch aus ihm schöpfen, ihn lesen und studieren und dadurch emporgetragen werden zum Edlen, Guten,
Wahren. Wer tagsüber angestrengt arbeitet, findet am Abend keine edlere Erhebung und Erfrischung, als eine gediegene, geistiöcdernde Lektüre. In jedem

Besitzen eure Kinder

4 deutschen Hause, in jeder Familie müssen die Meisterwerke unserer klassischen Dichter als ein kostbarer, für jeden zugänglicher Hausschatz vorhanden sein.

Gutes, weilßes Papier! Schöener, deutſicher Pruck! Elegante reinleinene Einbönde! V
w. 4 l

Bestelischein für Abonnenten
An die Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

15 Bände in Ganzleinen gebunden

Nur Poststr. 9Wichtige Ruhriſt! terte

betreffend frühereVioletta Parfümerio.a KFronen-Zazar.
Nachdem das Geſchäft verkauft bezw. ſeinen Beſitzer wechſelte, ſieht dieſer ſich veranlaßt, dasſelbe gänzlioh

aufzulösen und ſtellt die vorhandenen Warenbeſtände, beſtehend aus

Felfen, Bürstenwauren, Haurschmuck, Parfümerlen
Artikel zur Haar-, Haut- und Körperpflege

zur völligen Auflöſung.

Dle Preise Sind Uherraschend fabelhaft g.
Anbei nur einige Beiſpiele und bemerke, daß von billigen Seifen u. Kopfwaſſern nur kleine Vorräte vorhanden

ſind; deshalb empfiehlt ſich rasoher Einkauf.
Tollette-Artikel, Diverſes.Seifen. Kopfwaſſer.

6 Stck. Mandelſeife nur 27 1 Fl. vorz. Vayrum nur 45 4 3 Pakete Kopfwaſch Pulver
ß Stck. Glycerinſeife nur 27 1 l Frauzbranntwein nur 45 nur 203 Stck. sllberRiegel-Mandel 1 Fl. Virkentapfwaſſer nur 50 5 Vriefe aſter nur 8, 10
feife nur 2041 Fl. Kamlllenwaſſer nur 50 Doſen Lanolin nur 12

3 Stck. Vellchenſeife nur 22 1 l. Brenneſſelwaſſer nur 570 Woher 17
z Zu el n e ur 273 1 S am n 799 erbet nur 28

St. enwigſeiſe nur 7 und andere Sorten billigſt. 3 Pakete Seifenpulver nur 223 Stck. Raſterſeife nur 20 zur Mundpflege: ß 3 Tub. nur 15 5
3 gr. Stck. Blumenglycerinſeife 39 F. feines ur o3 Stck. Edelblumenfettſeife n. 40 91 Fl. ff. Mundwaſſer nur 39 15 l. r m. Kammn. 40 3

1 gr. Fl. gramat. Mundwaſſer 55 PLidene Bartbinde nur 153 Stück echte Strahlenring- LLanollnſeife nur 5041 Doſe ff. dahndaſte nur 17 echt endet 33
3 Stck. KarbolteerSchwefel z Doſen zahapuiver nur 19 n henen
ſelfe nur 55 1 Tube Zzahncreme nur 28 Lygiene nur 48

ſowie andere Sorten und 1 feine Zahnbürſte 25, 20 u. 10 3 Fl. Klettenöl nur 20 3
Karton Seifen enorm billig. 1 Fl. Blumenbrillantine nur 25 1 guter Friſſerkamnm nur 22

Dieser W Sensations- Verkauf W beginnt heute, Donnerstag abend G Uhr.
Außerdem verkaufe alle Sorten Ropf-, Kleider-, Zahn- und Huthäürsten, Puder, Pomaden, Rasier-Garnituren und -Apparate, Manlcuren, harsten-Garnitaren, Celluloidwaren nebſt allen ſonſt vorhandenen

Artikeln zwecks Räumung zu P enorm billigen Preisen.
S Der Laden ift zu vermieten; die Einrichtung ſteht zum Verkauf.
Für Wiederverkäufer uſw. günstige Postenangebote, um ſchnell zu räumen.

Donnerstag bis Sonntag Gratiszu aben von Bürsten, Ean de Cologne uſw. je nach

schragüber dem Denkmal
frühere
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r

35 Höhe des Einkaufs, von Mk. 3. aufwärts.
Beachten Sie die Plakate im Schaufenſter.

Iſſe darfeſchriften neVolks -guenhhandliung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Büstenständer
in allen modernen Holzarten.

O. F. Ritter, r 7
Leiprigeretrasse 90.

ne

Achtung! Achtung!
Hilliger Verkauf

eines großen Poſtens

Riogoiggol. Decbenbüreen

zu äußerſt billigen Preiſen See
preiſen)

weg. Einführung and. Sortimente, ſo lange Vorrat reicht.

Farbenhaudlung

Max Räcler, anſtraße 2.
W WVan achte genan auf Firma! M

wo

v I r t. W 5
Ueberziehläcchen,

Mützen Häubchen,
Wagendecken,

ev man, da nur eigene
Anfertigung, am billigſten bei

Ad. Mandelik,
Alter Markt 3.

hrleſcasten z Fesimachon

O. F. Ritter z g.
Leipzigerstrasse 90.

Wohnungs- Anzeigen

zum 1./7. zu vermieten
Stu Kamm., Küche f. 200

Anugerweg 58.

Arbensmarſe

wie Pſmüdchen
ſtellt bei eng Lohn ein

Nageifabrik Diemitz.

AGEMNTED
sucht zu besonders gänstig. Be-
dingungen die NEVE DEUTSCHE
ROoOVLEAVX-, JALOUSIEN- und
ROLLADEN FABRIK KRoul-
mann Morkel, Wänschel-
burg i. Sohl,. 24. Neuheiten
in Stotl-, Stickerei- und Wachs-
tuchrouleaux mit Selbstrollern.

Ein ehrl. Oſtermädchen vom Lande
wird unter Anlernung d. Haush. z.
alleinſt. Fran bei Familienanſchlu
geſucht. Triftstr. 7, Reſtaurant

Arbeiter gesucht.
Faohsse u. Müller, Kohlen-
handlung, Hordorferſtraßze. e e e eun1. Juli 1911 zu vermieten. em

werden bei hohem Lohn ſ
Schlafſtellen vorhanden.

Tüchtige Häuer und Förderleute

eingeſtellt. Wohnungen und

Grube Marise, Preusslitz (Anhalt).
C Fir die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Dru der alleſch. GenoſſenſchBuchdrug. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Gro h je A. Jahnig Sinn T Falle



1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 63 Halle a. S., Freitag den 7. April 1911

Coben im „hHerrenhauſe“
99 0Segen Sozialdemokratie! Gegen liberale Profeſſoren! Gegen

reichsländiſche Verfaſſung!
Die feudalſten der preußiſchen Junker haben am

Mittwoch in ihrer vornehmſten Veſte, dem ſogenannten preu
ßiſchen Herrenhanſe, wahre Orgien ihrer Machtbetäti-
gung gefeiert. Nach den Vorübungen am Dienstag wandten
ſich die edlen und erlauchten Herren ihrer Haupt- und Lieb-
lingsbeſchäftigung zu: dem Kampfe gegen den Umſturz und was
damit zuſammenhängt. Die Herren Herrenhäusler benutzten
dazu die Etatsberatung, der Bethmann Hollweg wegen einer
häuslichen Trauerfeier nicht beiwohnen konnte. Gleich der Be
richterſtatter Graf v. Keyſerlingk ging nach rühmender Er
wähnung des früheren Finanzminiſters v. Rheinbaben auf die
Moabiter K awalle über, die er ſelbſtverſtändlich der
Sozialdemokratie in die Schuhe ſchob. Er fügte auch noch gleich
die Ereigniſſe auf dem Wedding hinzu, an denen ebenfalls die
Sozialdemokratie ſchuld ſein ſoll. Der Polizei ſprach der Herr
Graf für ihre Heldentaten den wärmſten Dank aus, und er
rügte ſcharf die Preſſeangriffe auf die wackere Polizei. Natür-
lich ſchloß dieſer Redner mit dem Wunſche nach ſtärkerem Schutz
der Arbeitswilligen und reichstreuen Arbeiter.

Eine wahre Hetzrede, wie ſie irgend ein Kreth oder Diederich
Hahn halten könnte, hörte man von dem Grafen Mir-
bach, der in ſeinen Ausfikhrungen den Genoſſen Bebel als
altersſchwach bezeichnete. Er lenkte die Aufmerkſamkeit der
badiſchen Regierung auf den Freiburger Univerſitätsprofeſſor
v. SchultzeGävernitz, der ſich durch ſeine liberal-antipreußiſche
Rede als Nachfolger Bebels empfohlen habe. Dann ſetzte der
königliche Hausminiſter Graf Wedel das Ultimatum der
Konſervativen gegen das allgemeine gleiche Wahlrecht in Elſaß-
Lothringen feſt. Recht vernünftig äußerte ſich der frühere
elſäſſiſche Staatsſekretär v. Köl ler über die elſaß-lothringiſche
Frage. Wenn er auch die merkwürdige Behauptung aufſtellte,
daß man bis vor kurzem im Reichslande von einer Sozialdemo
kratie nichts gemerkt habe, ſo führte er doch die Verbitterung
der Elſaß-Lothringer auf die geringſchätzige Behandlung durch
die Geſetzgebung und Verwaltung Preußen Deutſchlands zurück.
Nachdem Profeſſor Löning- Halle die Haltung der Reichs-
regierung und die Gewährung des allgemeinen gleichen Wahl-
rechts gebilligt hatte, ging der Graf Hoensbroech heftig
gegen das demokratiſche Wahlrecht vor und hoffte, daß die ganze
reichsländiſche Vorlage ſcheitern werde. Wartet nur ein
Weilchen, die Junker werden ihren Willen durchſetzen.

Aus dem Sitzungsberichte.

Etatsleſung.Generalberichterſtatter Graf v. Keyſerling-Reuſtadt:
Die Miniſter ſind aus unſeren Reihen hervorgegangen. Wir
begrüßen das mit großer Genugtuung und vollem Vertrauen.
Tieftraurig iſt aber das geringe Verſtändnis des Volkes für die
ſozialen Aufgaben des preußiſchen Staates. Wohin

die ſozialdemokratiſche Hetze gegen Preußen
führt, haben wir ja in Moabit und am Wedding geſehen.
Wir danken den Staatsbehörden für die Art und Weiſe, wie ſie
der Unruhen Herr geworden ſind. Ein verſtärkter Schutz der
Arbeitswilligen und reichstreuen Elemente iſt notwendig.

Finanzminiſter Dr. Lentze: Dank der Beſſerung der wirk
ſchaftlichen Lage zeigt der diesjährige Etat ein weſentlich
beſſeres Bild. Das Defizit iſt auf 29,9 Millionen herab-
geſunken. Es muß aber völlig verſchwinden. Jch ſtelle feſt, daß
zwar ein Teil der Fehlbeträge Konjunkturfehlbeträge waren,
daß aber der überwiegende Teil auf die Steigerung der dauern-
den Ausgaben, Beſoldungs-, Lohn- und Penſionserhöhung

surückzuführen war.
Es ſteht abex in keiner Weiſe feſt, daß es uns immer gelingen

wird, dieſe Fehlbeträge in Zukunft zu beſeitigen, denn zu einerganzen Rethe von Ausgaben ſind wir geſetzlich gezwungen Die

neue Reichsverſicherungsordnung wird mehrere Millionen
koſten. Auch die Matrikularbeiträge müſſen nach der letzten
Volkszählung höher veranſchlagt werden. Für Penſionen und
Reliktenverſorgung wird immer mehr ausgegeben. Die Be-
ſoldungsfrage muß endlich einmal zur Ruhe kommen. Die vordrei Jahren beſchloſſenen Stener u läge zur Einkommenſteuer
können wegen der finanziellen Verhältniſſe nicht fortfallen. Es
wird verſucht werden, die Steuerzuſchläge in einer anderenForm in das Geſetz hineinzuarbeiten. friaſſen können ſie nicht

werden, wenn die Staatsfinanzen geſund bleiben ſollen. (Beif.)
Landeshauptmann v. Dziembowski: Wir haben das

Bild wohlgeordneter Stagtsfinangen. Daran hat die Staats-
verwaltung das Hauptverdienſt. Wir von der Rechten erkennen
das an.

Graf Mirbach: Zum Antrag betr. Klarſtellung der
Finanzreform unterbreite ich folgende Erklärung: „Die
Antragſteller ſprechen ihre Genugtuung aus über die Stellung-
nahme des Reichskanzlers zur Reichsfinanzreform in der
Reichstagsſitzung vom 30. März. Mit Rückſicht auf die Ver-
handlung vom 24. März im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ver-
zichten die Antragſteller zurzeit auf eine Beratung ihres An-
trages.“ Der Antrag hat ſchon durch die Unter-
ſtützung von über 100 Mitgliedern dieſes hohen
Hanſes eine gewiſſe Bedeutung. Wir wollten keinerlei Politik
damit betreiben, ſondern nur eine Klarſtellung im Gebiete der
kleinen Konſumſtenern herbeiführen. Es ſollte die Wahr-
heit ſeſtgeſtellt werden, welche heute durch die Preſſe beiſpiel-
los verdreht wird. Die gereiften Männer im Herrenhauſe haben
gewiß alle den Wunſch nach einem

Einverſtändnis aller großen politiſchen Parteien.
Eine ſolche Annäherung iſt aber doch viel leichter, wenn in den
Maſſen auch alle dieſe ſteuerlichen Dinge geklärt ſind. (Sehr
richtigl) Der Kampf ohne Wahrheit, mit vergifteten Waffen
kommt nur dem Radikalismus zugute. Dem Fürſten Bismarck
ſtanden zum Zwecke der

Nutzbarmachung der Preſſe
ehr große Geldmittel zur Verfügung, um unſer Ane. und unſere Jntereſſen im Auslande zu verteidigen. Heute

ſind dieſe Fonds vollkommen ungenügend und der Reichstag hate noch mehr heſchränkt. Der Reichskanzler muß nach dieſer
Richtung mehr fordern und mehr, erlangen. Die Landwirtſchafthat an ben wirtſchaftlichen Aufſchwung nur geringen Anteil
genommen. Wer Gewinne ſucht, wird ſich ſchwerlich der Land-

wirtſchaft zuwenden. Der Hanſabund iſt eine Vereinigung zur
Verhetzung aller Gewerbe.

(Widerſpruch.) Die Abwanderung vom Lande iſt auch durch die
ſtändig wachſenden Kommunalſteuern bedingt. Als mich Herr
v. Bethmann Hollweg noch als Miniſter beſuchte, (1) habe ich
ihm geſagt, die Verhältniſſe ſind ſo lange nicht zu beſſern, als
nicht die Arbeiterfrage und die Kommunalſteuerfrage
gelöſt ſind. Profeſſor v. n erung hat ineiner Rede Stärkung der badiſchen Regierung gegen Berlin ge-fordert und die Abſicht geäußert, e z der Liberalismus mit
Hilfe einer ſtarken Sozialdemokratie Preußen und Deutſchland
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liberaliſieren könne. Wie Sie wiſſen, iſt Bebel ſchon etwas
altersſchwach. Er hat in dieſem Profeſſor Schultze einen zur
Uebernahme der Führung der Sozialdemokratie bereiten Nach-
folger gefunden. Wenn ein Univerſitätsprofeſſor ſo gegen den
leitenden Bundesſtaat hetzt, ſo hat die Regierung die Ver-
pflichtung, ſich damit zu befaſſen. Ein Dozent muß wiſſen, daß
die Sozialdemokratie die Republik will, während doch Baden
meines Wiſſens noch eine Monarchie iſt. Wir alle wollen ein
ſtarkes monarchiſches Preußen im Deutſchen Reiche. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Die Sozialdemokratie kann nur herrſchen

in einem demoraliſierten Preußen.
Gegen die Gedanken, die dem Profeſſor Schultze als Jdeal vor-
ſchweben, müſſen wir aufs ſchärfſte proteſtieren. Es iſt hobe
Zeit, daß dem Abwärtsgleiten auf der ſchiefen Ebene
d an rlismus Halt geboten wird durch eine ſtarke Hand.
(Beifall.)

Hausminiſter Graf Wedel-Piesdorf: Jm Auftrage meiner
Freunde habe ich einige Bemerkungen über Elſaß-Lothringen
zu machen. Die Verfaſſungsverhandlungen erfüllen uns mit
lebhafter Beſorgnis. Wir halten die elſaß-lothringiſche Be
völkerung noch nicht ſoweit gereift, noch nicht ſoweit deutſch ge
worden, daß man ElſaßLothringen ohne Beſorgnis zu einem
mehr oder weniger ſelbſtändigen deutſchen Bundesſtagt machen
kann. Das beweiſen die Metzer Vorgänge.

Das allgemeine, gleiche Wahlrecht erfüllt uns mit lebhaften
Beſorgniſſen.

Die un der Bundesratsſtimmen verletzt unſer preußiſches
Ehrgefühl. Wir bedauern uns in Widerſpruch mit dem
Miniſterpräſidenten ſetzen zu müſſen. Wir wollen
gewiß nicht den Reichskanzler ſtürzen. Unſer Vertrauen zu
ihm iſt gewiß nicht erſchüttert.

Miniſter des Jnnern v. Dallwi Der Miniſterpräſident
iſt leider aus Anlaß eines Trauerfalles in ſeiner Familie am
Erſcheinen verhindert. Er hat im Reichstag und im Abgeord
netenhauſe dargelegt, daß die Gewährung der Vertretung im
Bundesrat auch im Jntereſſe des Reichs liegt, inſofern als durch
die größere Autonomie die Gewähr gegeben wird daß eine
engere Angliederung des Landes an das gemeinſame deutſche
Vaterland in wirtſchaftlicher und politiſcher Beziehung dadurch
ermöglicht wird.

ElſaßLothringiſcher Staatsſekretär a. D. v. Köller: Jch
habe nicht nur ein echt preußiſches, ſondern auch ein recht
warmes Herz für ringen. Deshalb ſtimmeich mit meinem Freunde Wedel in manchen Punkten nicht über
ein. Preußen hätte drei von ſeinen Stimmen an Elſaß-
Lothringen abtreten ſollen, es hätte auch ohne dieſe drei Stim-
men ſeine Poſition im Bundesrat gehalten. Die Frage iſt tat
ſächlich nur eine theoretiſche. Die Elſaß-Lothringiſchen Stim-
men wird
kein Statthalter in wichtigen Fragen gegen Preußen abgeben.
Aber die Beſtimmung, daß ſie nur gegen Preußen gezählt wer-
den dürfen, iſt verletzend. Wenn die Elſaß-Lothringer reif ſind,
im Bundesrat zu ſein, dann kann ſich das Reichsland auch eine
Verfaſſung ſelbſt machen, natürlich unter den nötigen
Kautelen. Die Bauern im Reichsland ſind ordnungsliebend,
autoritätachtend, ſtrebſam und fleißig. Ein demokra-
tiſcher Liberalismus ſitzt in den Städten. Er iſt hauptſächlich
aus dem deutſchen Vaterlande eingewandert. Von Sozialdemo-
kratie wußte man früher überhaupt gar nichts. Bei den vielen
verwandtſchaftlichen Beziehungen der Elſäſſer mit n
kann man nicht auf einmal alle Verbindungen mit Frankreich
abſchneiden. Allerdings darf daraus nicht das Recht auf-
hetzender Agitation hergeleitet werden. Die ganzen im Elſaß
erſcheinenden Zeitungen ſind Gift. Das verletzte Ehrgefühl iſt
der Grund für die Stellungnahme der Elſaß-Lothringer.

Profeſſor Dr. Löning-Halle: Den Anſchauungen des
Herrn v. Wedel über das allgemeine und gleiche Wahlrecht
ſtimme ich nicht u Viele Mißſtände in Preußen haben ihren
Urſprung darin, daß die letzte Reform des preußiſchen Wahl-
rechts nicht zuſtande gekommen iſt. Das Reichsland hat das all-
gemeine gleiche Wahlrecht ſchon ſeit 50 Jahren, da kann man
es ihm nicht mehr entziehen. Auch auf den drei Stimmen im
Bundesrat muß die Regierung beharren. Jch ſehe keinen Grund
u Befürchtungen für Preußen. Es iſt völlig ausge-h loſſen, daß ein Statthalter gegen Preußen ſtimmen

würde, denn er iſt ja nur der Bevollmächtigte des Kaiſers. Das
Reichsland muß auf dem bisherigen embryonalen Zuſtand all-
mählich zu einem vollwertigen Vundesſtaat übergeführt werden.
(Lebhafter Beifall.)

Graf v. Hoensbroech: Mit der Forderung der Ein-
führung des allgemeinen gleichen Wahlrechts für Elſaß-
Lothringen kann ich mich nicht einverſtanden erklären.
Jn der Reflexwirkung dieſer Geſets gebung auf die Vormacht-
ſtellung Preußens liegt für uns Preußen der Schwerpunkt der
ganzen Frage. Wir dürfen die Bewegungesfreiheit unſerer
antinationalen Gegner nicht noch erweitern. Jch hoffe deshalb,
daß das Scheitern der Vorlage uns vor einer weiteren Kompli-
zierung der preußiſchen Verhältniſſe bewahren möge. (Beifall.)

Prinz zu Schöngich-Carolath: Wir wollen die
führende Stellung Preußens im Bundesrat weiter aufrecht er-
halten zum Heile Preußens, aber auch zum Heile Deutſchlands,
unſeres großen gemeinſamen Vaterlandes. (Beifall.)

Damit ſchließt die Gneraldiskuſſion. (Rufe: Vertagen!)
Präſident v. Manteuffel: Gott bewahre, es iſt erſt fünf!

(Heiterkeit.)
Nach unweſentlicher Debatte wird noch der Landwirtſchafts-

etat erledigt.
Am Donnerstag geht die Vorſtellung weiter. Schluß 612 Uhr.

Genolſenſchaftliches.
Neue Organiſation zur Bekämpfung der Konſumvereins-

Bewegung.
Kürzlich fand, wie die Mitteilungen des Verbandes deutſcher

Waren- und Kaufhäuſer melden, in München-Gladbach eine
Verſammlung von Detailliſten der Lebensmittelbranche ſtatt,
in der der Generalſekretär des deutſchen Mittelſtandsbundes,
Dr. Schade, über die Konſumvereine und die Möglichkeit, ſie
zu bekämpfen, ſprach. Der Redner regte die Gründung von
Spegzialorganiſationen zur Bekämpfung der Konſumvereine in
den einzelnen Städten an. Jn München-Gladbach iſt die
Gründung bereits erfolgt. Die neue Organiſation führt den
Namen: Verein zur Aufrechterhaltung des Lebensmitteldetail-
handels und verwandter Branchen. Dieſe Gründung iſt da-
durch beſonders intereſſant, daß ſie nicht nur die Detailliſten,
ſondern auch die Grofſiſten vereinigt. Vor einiger Zeit konnte
die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau das Protokoll einer
Tagung der Großhändler der Nahrungsmittelbranche der-
öffentlichen. Dort hatte man ſich ſehr über die Konſumvereine
ereifert, war ſich aber über die Mittel zu ihrer Bekämpfung
noch nicht klar. Es ſcheint, als ob ein Zuſammenhang zwiſchen
der neuen Gründung und jener Tagung beſteht. Die Konſu-
menten dürfen an derlei Erſcheinungen nicht achtlos vorüber-
gehen. Sie müſſen daraus vielmehr lernen, daß ihr Zu-
ſammenſchluß den Händlern unbequem wird, aber auch ge-
feſtigt werden muß, damit derlei Kampforganiſationen ihn
nicht mehr ſchädigen können.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. April 1911.

Die Verſchmelzung der Konſumvereine
von Halle und den umliegenden Orten bildete den Verhand
lungsgegenſtand einer Dienstag abgehaltenen gemeinſamen
Sitzung einer Anzabl der in Betracht kommenden Vereine.
Veranlaſſung hierzu war die in Merſeburg abgehaltene Kon-
ferenz ſämtlicher zur Halleſchen Einkaufsvereinigung gehören-
der Vereine, in der auf Antrag des Genoſſen Gelhaar be-
ſchloſſen wurde, die Verſchmelzungsfrage für Halle und Um-
gegend in einer geſonderten Sitzung zu ventilieren.

Bekanntlich macht ſich ſeit einigen Jahren in der deutſchen
Genoſſenſchaftsbewegung das Beſtreben bemerkbar, die vor
handene Zerſplitterung dadurch zu beſeitigen, daß ſich die in
einem zuſammenhängenden Wirtſchaftsgebiete liegenden Ver-
eine zu ſogenannten Bezirks- Konſumvereinen zu
ſammenſchließen. Der im Wirtſchafisleben immer ſchärfer ein
ſetzende Kampf zwingt die Konſumvereine, ſich den veränderten,
wirtſchaftlichen Verhältniſſen anzupaſſen. Soll den wie Pilze
aus dem Boden ſchießenden Unternehmer-Kartellen im Jnter-
eſſe der Konſumenten wirkſam entgegengetreten werden, dann.
müſſen die Konſumvereine ſowohl der Organiſierung
des Großeinkaufs, als auch der Eigenproduktion mehr,
wie bisher ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. Die Herſtellung
der für die große Maſſe der Bevölkerung in Betracht kommen
den Bedarfsgegenſtände in eigenen Betrieben, in genoſſen
ſchaftlichen Fabriken, iſt eine der vornehmſten Auf
gaben der modernen Genoſſenſchaftsbewegung. Dieſe und
andere ideelle Aufgaben können jedoch durch kleine und aller
kleinſte Konſumvereine niemals in der Weiſe gelöſt werden,
wie das große, leiſtungsfähige Vereine zu tun in der Lage ſind.
Es iſt deshalb im Jntereſſe der weiteren Vorwärtsentwicklung
der genoſſenſchaftlichen Bewegung am Orte außerordent-
lich zu bedauern, daß die in Frage kommenden Verwaltungen
ſich der Verſchmelzungsfrage gegenüber ablehnend verhielten.
Wie Genoſſe Schulze als Leiter der Sitzung mitteilte, hatten
von den elf geladenen Vereinen, die Konſumvereine Nictleben,
Dölau, Schiepzig, Lieskau und Lettin von vornherein eine Ve-
teiligung an der Verſammlung abgelehnt, da ſie eine Ver
ſchmelzung mit dem Konſumbverein Halle nicht wollen. Der
Konſumverein Kröllwitz, deſſen Leitung ja auch in den Händen
organiſierter Arbeiter liegt, hielt es überhaupt nicht für nötig,
auf die Einladung zu antworten. Aber auch die erſchienenen'
Verwaltungs mitglieder der Konſumvereine Ammendorf, Trotha,
Döllnitz, Zwintſchöna und Reideburg verhielten ſich der Ver
ſchmelzungsfrage gegenüber zurzeit noch ablehnend. Zum Teil
ſoll in den Generalverſammlungen dieſer Vereine die Ver-
ſchmelzungsangelegenheit den Mitgliedern zur Entſcheidung,
unterbreitet werden. Neben einer Reihe wenig ſtichhaltiger
Gründe, war es hauptſächlich die Warenhausſteuer und die
mit ihr verknüpften Wirkungen, womit die Verwaltungen ihre
ablehnende Stellung rechtfertigen. Einen breiten Raum in
den gepflogenen Verhandlungen nahm auch die vom Allge-
meinen Konſumverein Halie geplante Errichtung einer Filiale
für Schönnewitz und Büſchdorf ein, gegen die dann ſchließlich
die Verwaltung des RNeideburger Konſumvereins keine Ein-
wendungen mehr erhob.

Wenn nun leider mit dieſer Sitzung die Verſchmelzungs-
frage für diesmal als geſcheitert zu betrachten iſt, ſo kann es
auch hier heißen: „Auf geſchoben iſt nicht aufge-
hoben.“ Dafür wird ſchon der Gang der wirtſchaftkichen
Entwicklung ſorgen.

Desinfektion bei Menſchen zum Schutz für Schweine.
Jn unſerer geſtrigen Nummer nagelten wir ſeſt, wie ein

„Menſchenfreund“ im Generalanzeiger ſich unterſtand, den
Schutz des „beſſeren“ Publikums vor den von ihren Ausbeu-
tungsſtätten heimkehrenden Arbeitern zu verlangen. Wir ver
langten als Schutz gegen die von dem Manne ſo gefürchtete
Anſteckungsgeſahr beſſere öffentliche Gefundheitsfürſorge für
die einwandernden Feldarbeiter. Die Polizei hatte ſchon vor
her ihre Pflicht längſt begriffen. Sie weiß, was fürs öffent-
liche Wohl nötig iſt, und ſo fordert ſie denn in einer BVekannt-
machung der leßten Tage die Unternehmer auf, Desinfektionen
der Kleidung der Saiſonarbeiter vorzunehmen. Natürlich um
die Arbeiter vor gegenſeitiger Anſteckung zu ſchützen meint
man zunächſt. Aber weit gefehlt. Die Anſteckung der Schweine
und des Rindviehs mit Krankheiten ſoll verhütet werden. Die
Polizei ſchreibt wörtlich:

Jnfolge der bevorſtehenden Rückkehr der landwirtſchaft
lichen Saiſonarbeiter aus den durch Maul- und Klauen-
ſeuche verſeuchten außerdeutſchen Ländern droht unſerer hei-
miſchen Landwirtſchaft erneut die Gefahr einer weiteren
Einſchleppung und Verbreitung der leicht übertragbaren
Viehſeuche.

Den land wirtſchaftlichen Arbeitgebern wird daher in
ihrem eigenſten Jntereſſe dringend empfohlen, die Kleidung
und das Schuhzeug uſw. ſowie die mitgehrachten Gerät-
ſchaften der Saiſonarbeiter ſofort nach ihrew Eintreffen vor
Betreten der Arbeitsſtätte einer gründlichen Reinigung und
Desinfektion zu unterziehen.

Es folgen eine Reihe von Angaben, wie man dieſe Des-
infektion am beſten ausführt. Es wird alſo eine rührende
Fürſorge für die Arbeiter entfaltet. Alles im Jntereſſe des
Rindviehs und ſeiner Beſitzer! Volk, was verlangſt du noch
mehr!?

Glänzende Einnahmen beim Bruckdorf-Nietlebener Bergbau-
Verein.

Die Gewerkſchaft Bruckdorf- Nietleben teilt in ihrem Ge-
ſchäftsbericht mit, daß ſie im letzten Jahr über 100 000 Mk.
mehr als im Vorjahr, nämlich 801 246,87 Mk. Ueberſchuß ge-
macht hat. Alſo über 34 Millionen haben die Lohnſklaven in
den Gruben der nichtstuenden Kapitaliſten erarbeitet. Den
Leihkapitaliſten werden von dieſem Gewinn, für Beträge, die
ſie der Gewerkſchaft zum Betrieb geliehen haben, 164 120,32
Mark als Zinſen ausgezahlt. 282 057,75 Mk. des Ueberſchufſes
werden benutzt zur Abtragung der Koſten der Betriebsein-
richtungen. Von dem verbleibenden Reingewinn hat die Ge-
werkſchaftsleitung 132 291,10 Mk. fürs kommende Jahr in den
Kaſſen zurückbehalten, und 831 309,79 Mk. bekommen die Herren
vom Grubenvorſtand, die Direktoren und einige Beamte extra
ausgezahlt, als Zuſchuß zu den eventl. Gehältern. Selbſtvera



ſtändlich erhalten die Direktoren und Vorſtandsmitglieder den
weitaus größten Teil dieſer 31 009 Mk., was die Beamten er
halten, iſt meiſtens verhältnismäßig geringfügig. Der Reſt-
betrag des Ueberſchuſſes in Höhe von 195 200 Mk. aber wird
den Aktionären, die abſolut nichts für das Werk getan haben,
als ſich die Kuxe zu kaufen, in die Geldſchränke geliefert.
Neben her hat die Gewerkſchaft auch noch 172 000 Mk. von
ihren verſchiedenen Schuldlonten abbezahlt. Und alle dieſe
Rieſenbeträge, wer hat ſie geſchaffen? Die Arbeiter in Grube
und Werkſtatt, die jetzt bei kärglichen Löhnen mit ihren dar-
benden Familien zuſeben können, wie die Kapitaliſten ſich's
gut ſein laſſen in ihrer luſtigen, ſtrahlenden Welt des Reich
tums.

Des ſtolzen Ganſabundes raſcher Niedergang.
Nachdem cho aus verſchiedenen Teilen des Reichs Nachrichten

don. Abflauen der Hanſabundsbewegung gekommen ſind, verlautet
jetzt auch etwas von einer Kriſis in der Halleſchen Ortsarnppe.
Wie die Halleſch. Zeitung von zuverläſſiger Seite erfahren haben
will, hat der Vorſitzende der Halleſchen Ortsgruppe des Hanſa-
bundes Lommerzienrat Steckner, ſein Amt als Vorſitzender nieder-
gelegt wie es heißt: aus „Geſundheitsrückſichten“. Der Kom-
merzienrat war ſchwer krank, aber ſeit einiger Zeit hat ſich ſein
Gefundheitszuſtand ſehr gebeſſert und die Erholungsreiſe nach den
Süden bekommt ihm ausgezeichnet. Die Halleſche Zeitung meint
deshalb weiter: Da ſcheinen denn dieſe Geſundheitsrückſichten auch
noch eine zweite dunkel bleibende Seite zu baben. Verſtändlich
freilich wäre es, wenn man in dem Hanſabunde ein Haar fände
und ihm daraufhin den Rücken kehrt.

Sollte ſich die Nachricht beſtätigen, ſo iſt ſie ein neues Symptom
der großen Verwirrung der Bürgerlichen.

Schwarze Pocken auf dem Stadtgut
Jn der Siadt verbreitete ſich geſtern das Gerücht, daß auf dem

Stadtgut am Völlberger Weg die Pocken ausgebrochen ſeien. Wie
wir heute dazu erfahren, iſt das Gut geſtern in der Tat wegen
Pockenverdachts polizeilich abgeſperrt worden. Schilder mit der
Aufſchrift Pocken! zeigen die Gefahr an. Zwei der ruſſiſchen
Arbeiter, die auf dem Gute für die Landarbeiten eingeſtellt
ſind, hat man am Montag abend ins Krankenhaus gebracht.
Geſtern abend ſollten ſich nun ſämtliche auf dem Gut tätigen
Arheiter einer Schutzimpfung unterziehen. Die dort arbeitenden
Maurer, die das bei ſich nicht zulaſſen wollten, erhielten heute
früh keinen Zutritt zum Stadtgut. Jm allgemeinen herrſcht
übrigens bei den Arbeitern, die dort zu tun hatten und die ruſ
ſiſchen Arbeiter geſehen haben, die Meinung vor, daß ſich der
Pockenverdacht nicht beſtätigen wird, ſondern, daß eine andere
leichtere Krankheit vorliegt. Hoffentlich erweiſt ſich dieſe An
nahme als richtig.

Der Städtetag der Provinz Sachfen wird in dieſem Jahre
in Aſchersleben abgehalten. Er findet vom 15. bis 17. Juni ſtatt.

Das Plakat der Jnternationglen Hygiene- Ausſtellung in
Dresden, das auch in unſerer Stadt an den Anſchlagſäulen
prangt, iſt von Profeſſor Franz Stuck, München, entworfen. Es
ſoll die große allgemein umfaſſende Bedeutung der Hygiene für
die Menſchheit verkörpern. Jn der letzten Nummer der offiziellen
Monatsſchrift der Ausſtellungsleitung wird nun, wie unſer Magde-
burger Bruderblatt ſchreibt, der Sinn des Plakats wie ſolgt
erklärt: Ueber einer antiken Tempelhalle, die den Eindruck des
Erhabenen und Feierlichen hervorruft, flammt und ſtrahlt in der
Unendlichkeit, von Sternen umgeben, ein großes, weit offenes
Auge, das mit ruhiger Klarheit aus dem Bilde lkeuchtet, mit un-
beugſamem Ernſt, vor dem es kein Ausweichen und Verdecken gibt,
in die feruſten Winkel dringen wollie, wo verſtaubte Gewohnheiten
und Vorurteile der Geſundheit und dem Wohlbefinden der Menſch
heit Schaden zufügen Jedem Beſchauer des Plakats, dem
eſſen geiſtiger Jnhalt aufgegangen iſt, wird der arge Zwieſpal

offenbar, der zwiſchen der idealen Auffaſſung der Bedeutung der
Ausſtellung durch Profeſſor Franz Stuck und der der Ausſtellungs-
leitung klafft. Vekanntlich wurde der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften die Ausſtellung der Heimarbeit verweigert,
weil man den Anblick der kraſſen hygieniſchen Schäden
und des entſetzlichen Elends, die in der Heiminduſtrie
herrſchen, fürcht er. Man ſchließt die Augen, weil man nicht

ſehen will. So ſpoitet hier die Ausſtellungsleitung mit ihrem
künſtleriſch ſonſt ſo ſchön gelungenen Plakat ihrer ſelbſt und weiß
nicht wie.

Das Konzert im Volkspark das geſtern abend von dem ver-
ſtärkten Orcheſter des Zentralverbandes der Zivilmuſiker gegeben
wurde, war leider nicht gur beſucht. Das iſt doppelt bedauerlich
im Hinblick auf den guten Zweck, den die Konzertgeber verfolgten.
Das Orcheſter bot eine Reihe vopulärer Konzeriſtücke, die alle
freundliche Aufnahme fanden. Beſonderen Beifall ernteten Herr
Weltmann mit einem Vofannenſolo und Herr Crone mit einem
Solo für Xylophon. Das Zuſammenſpiel des Orcheſters war recht
gut. Was ſich noch an Mängeln zeigte, würde bei öfterem Zu-
ſammenſpvielen wahrſcheinlich bald überwunden werden können.
Jedenfalls wäre ein lebhafteres Jntereſſe für die Veranſtaltungen
des Orcheſters wohl zu wünſchen.

Stadttheater. Die Direktion macht noch einen letzten Hin-
weis auf das heute, Donnerstag abend ſtattfindende Gaſtſpiel des

Herrn Alfred Londory in Wiener Blut anläßlich des Benefizes
von Adele und Karl Stahlberg. Vieifachen Wünſchen entſprechend,
fängt die Wiederholung des Roſenkavalier am Freitag erſt um
7 Uhr an. Trotzdem iſt die Vorſtellung gegen 11 Uhr beendet,
da das techniſche Perſonal bereits ſo eingearbeitet iſt, daß es die
ſchwierigen Umbauten bedeutend ſchneller wie bei den erſten Auf
führungen bewältigen kann Die Preiſe der Plätze betragen für
3 Rang Mk. 155, 2. Rang Vorderreihen Mk. 2.10, Parterre
5 2.60, Parkett Mk. 3.60 reſp. 4.10, Orcheſter und 1. Rang
Mk. 5.10.

Sparkaſſenzinsſatz. Vom 1. April d J. ab gewährt, wie
mitgeteilt wird, die Sparkaſſe der Stadt Halle a. S. für Mündel-
Spareinlagen durchweg 3 Prozent Zinſen jährlich.

Bei der Arbeit ſchwer vernnglückt iſt am Mittwoch abends
um 5 Uhr der Arbeiter Stutzer aus der Beeſener Straße. Jhm
fiel in der Fabrik von Wegelin u. Hübner (zZzentrale) beim Ver-
loden von Filterpreſſen eine zentnerſchwere Spindelmnutter auf den
Fuß. Der Schwerverletzte wurde mittels Droſchke ins Kranken-
haus gebracht.

Von der Straßenbahn überfahren. Jn der Delitzſcher Straße
geriet geſtern vormittag der ſechsjährige Knabe des Wagenwärters
Budde unter einen Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn. Der
Junge wurde von dem Wagen, der nicht ſofort zum Stillſtand
gebracht werden konnte, einige Meter fortgeſchleift. Sein Schul
ranzen, der ſich dabei vom Rücken auf den Kopf geſchoben hatte,
ſchützte den Jungen zum Glück vor allzu ſchweren Verletzungen.
Der Ueberfahrene wurde in die elterliche Wohnung gebracht.

Gewerklchaftliches.
Wenn zwei dasſelbe tun.

Beim Steinſetzerſtreik in Thorn im November v. J. wurde
der Gauleiter des Verbandes, Genoſſe Schwandke, vom
Polizeibeamten Dehmlow gröblich beleidigt. Schwand!e
wurde, als er nach dem Vorgeſetzten des Poliziſten fragte,
verhaftet. Jn dem gegen ihn eingeleiteten Strafverfahren
„wegen Erregung einer Unruhe“ wurde er freigeſprochen.
Gegen den beleidigenden Polizeibeamten ſtellte Schwandke
Strafantrag, der jedoch von der Staatsanwaltſchaft „wegen
Mangel eines öffentlichen Jntereſſes“ abgelehnt wurde.
Jn der daraufhin angeſtrengten Privatklage wurde der Polizei
beamte, der wegen Beleidigung mit ſechs Mark vorbeſtraft iſt,
vom Schöffengericht in Thorn mit drei Mark Geldſtrafe
oder einem Tage Haft beſtraft. Dem Kläger wurde
die einmalige Publikation des Urteils auf Koſten des Beklagten
zugeſagt.

Der Polizeibeamte bekam für die erwieſene Beleidigung
gegen den Genoſſen Schwandke drei Mark Strafe, Schwandke
aber, der einen Arbeitswilligen Lump genannt haben ſoll,
wurde vordem zu ſieben Tagen Gefänanis verurteilt.

Preußiſche Rechtsgleichheit!

Lohnbewegungen im Töpfergewerde.
Jn Kottbus iſt ein Ofenſetzerſtreik ausgebrochen. Hier

ſchien die Bewegung anfänglich einen friedlichen Verlauf zu
nehmen, jedoch zogen am 3. April die Unternehmer alle bisher
gemachten Zugeſtändniſſe zurück, ſo daß von den Gehilfen der
Streik proklamiert werden mußte.

Auch in Poſen iſt ein Ofenſetzerſtreik ausgebrochen. Die
Unternehmer verſuchten die Verhandlungen zu verzögern, wor-
auf von den Gehilfen faſt einſtimmig der Streik beſchloſſen
wurde.

Jn Fürth bei Nürnberg haben die Ofenſetzer gleichfalls
den Streik proklamiert, weil die Verhandlungen ein be-
friedigendes Reſultat nicht zeitigten.

Jn Lübeck erreichten die Töpfer auf dem Verhandlungs-
wege 5—20 Prozent Aufſchlag auf den Aktordtarif. Der
Stundenlohn wurde auf 70 Pf. feſtgeſetzt und die Arbeitszeit
im täglich eine halbe Stunde verkürzt.

Eine Bewegung der Ofenſetzer in Neumünſter endete mit
Schaffung eines neuen, verbeſſerten Tarifs mit durchſchnittlich
10 Prozent Aufſchlag. Die Arbeitszeit auf Neubauten wurde
von 935 auf 9 Stunden herabgeſetzt.

Jn den Friedrichsfelder Steinzeugwerken, A.-G., Ba-
den, erhielten die Hilfsarbeiter 10 Prozent Lohnaufſchlag, 50
Töpfern wurde dagegen auf ihre erböhten Forderungen die
Kündigung zugeſtellt. Zuzug von Steinzeug-
arbeitern und Scheibentöpfern iſt nach Friedrichs-
feld ſtreng fernzuhalten.

Jn Leipzig haben die Töpfer beſchloſſen, nur noch bei den
Unternehmern zu arbeiten, die den in der gemiſchten Kom-
miſſion vereinbarten Lohntarif anerkennen. Es iſt dort eine
Elique von Meiſtern, die am Frieden im Leipziger Töpfer-
gewerbe kein Jntereſſe haben, und zum erneuten allgemeinen
Kampfe hetzen. Die Taktik der Gehilfen dürfte durch dieſe
Rechnung einen Strich machen.

Lohnbewegung in der Lederinduſirie.
Die Leberarbeiter befinden ſich zurzeit in einer ganzen An

zahl von Städten in einer Lohnbewegung. Jn Neuſtadt in

Oberſehleſien ſind e Tm Lederardeikerberband organſſterken
Arbeiter der Lederfabrik Peſchla aus geſperrt worden, weil
ſie Lohnforderungen an die Firma ſiellten. Sie verlangten
10 Prozent Lohnerhöhung, tarifliche Feſtlegung der Löhne und
Abſchaffung der ungeſetlichen Abzüge. Vier im chriſtlichen
Verband organiſierte Beſchäftigte ſind nicht ausgeſperrt.

Jn Neuſtadt a. Orla iſt allen im Lederarbeiterverband
organiſierten Arbeitern zum 15. April gekündigt worden,
weil ſie ihre Forderungen bei den Firmen Gebr. Ehrhardt und
A. Lange nicht zurückziehen wollten. Die Arbeiter dieſer bei
den Betriebe forderten 10 Prozent Lohnerhöhung für die
Akkordarbeiter und Mindeſtlöhne für die Hilfsarbeiter, ſowie
entſprechende Stundenlöhne für die gelernten Gerber und für
Ueberſtunden und Sonntagsarbeit entſprechende Aufſchläge.
Falls in der Kündigungszeit keine Einigung zuſtande kommt,
kommt es hier ebenfalls zur Ausſperrung. Jn Betracht kommen
zirka 200 Arbeiter.

Jn Göppingen in Württemberg ſtehen die Arbeiter der
Firma Bader in Kündigung, weil die Firma den Wün-
ſchen der Arbeiter auf Verbeſſerung der Löhne kein Entgegen
kommen zeigte.

Desgleichen ſtehen die Arbeiter der Lederfabrik von Joſ. Lin
hardt in Rehau in Bayern in Kündigung. Sie fordern eben
falls 10 Prozent Aufſchlag für die Akkordlöhne und Regelung
der Stundenlöhne. Zuzug nach allen dieſen Orten iſt
fernzuhalten.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Achtung, Former und Gießereiarbeiter! Jn
der Vetſchauer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, G. m.
b. H., vorm. A. Lehnig in Vetſchau haben ſämtliche Arbeiter
der Gießerei die Arbeit eingeſtellt. Schon ſeit Wochen
beſtanden dort Differenzen. Jn voriger Woche kam noch
die Maßregelung einiger Arbeiter dazu. Verhandlungen mit
den Vertretern der Organiſationen waren ergebnislos, des-
halb legien alle Arbeiter der Gießerei die Arbeit nieder. Zu
zug iſt ſtreng fernzuhalten.

Wegen eines partiellen Streiks von 200 Speditions- und Ge-
treidearbeitern nahm der Arbeit geber“verband der Mann-
heimer Hafengebiete eine Ausſperrung vor, von der eiwa,
1000 Speditions-, Getreide arbeiter und Kran-
führer betroffen ſind, dazu kommen noch 700 Hobelwerks
arbeiter und Holzträger. Weiter hat der Arbeitgeberverband
250 Schiffsmaſchiniſten und Heizer der Rheinſchiffahrt ge
kündigt.

Jn Zürich ſtehen ſeit dem 1. April die Schreiner in einer
großen Anzahl Betriebe in Streik. Jn erſter Linie wird eine
Verkürzung der Arbeitszeit gefordert, die von den Unter
nehmern mit der Motivierung abgelehnt wird, daß in den ſüd-
deutſchen Städten eine kürzere als 54ſtündige Arbeitszeit nicht
üblich ſei. Die Züricher Schreiner rechnen mit einer Aus-
ſperrung auf der ganzen Linie, deshalb iſt Zu zug nach
hier wie den anderen Orten fernzuhalten.

Allerlei.
Brandkataſtrophe in RKonltantinopel.

Seit Dienstag abend ſteht das auf dem aſiatiſchen Ufer gelegene

Stadtviertel Kadiköi in Flaumen. Bisher ſind 300 Häuſer
abgebrannt und das Feuer droht den ganzen Ort zu vernichten.
Das Feuer kam im Hauſe eines reichen armeniſchen Kaufmanns,
anſcheinend ſchon in der Nacht, aus, wurde aber von niemand be-
merkt, ſo daß die Feuerwehr viel zu ſpät alarmiert wurde. Zudem
wehte ein heftiger Südoſtwind: wie immer, fehlte es an allen
Rettungsgeräten und an Löſchmannſchaſten. Als die erſte Hilfe ein-
traf, war es zu ſpät. Die Einwohner der Nachbarhäuſer, durch
den Brandgeruch aus dem Schlafe geweckt, hatten kanm Zeit, ſich
auf die Straße zu retten. Der Schaden wird angeblich auf 5 Mil-
lionen Mark geſchätzt, dürfte aber viel größer ſein. 4 Menſchen
leben ſind dem Feuer zum Opfer gefallen und mehrere Perſonen
werden vermißt. Unter dem Verdacht der Brandſtiftung wurden
fünf Griechen verhaftet, von denen einer beobachtet wurde,
wie er einen ſchon brennenden Konak noch an einer anderen Ecke
anzündete. Die Brandſtätte ſelbſt bietet ein grauenhaftes
Bild der Verwüſtung. Die meiſten Konaks, aus Holz erbaut,
brannten wie Zunder. Erſt Mittwoch mittag gelang es, des
Brandes Herr zu werden.

Schneeſtürme und große Kälte
werden aus dem ganzen Schwarzwald gemeldet; derSchneefall iſt bei heftigem Nordoſtſturm andauern. Die 7 Grad
betragende Kälte richtete an der Vegetation ſchweren
Schaden an.

Jn Wien hält das Froſtwetter unvermindert an, es
ſchneit fortwährend. Auch in Galizien und Ungarn
herrſcht ſeit 48 Stunden Schneefall.
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Seit Dienstag ſchneit es in den höherliegenden Gegenden
beritaliens. Am Lage Maggiore liegt die Schnee-decke 40 Zentimeter hoch.

Pulverexploſion.
Jn Beszterczebanye in Ungarn explodierten in der

Trockenkammer der Dobakſchen Pulvermühle ſechs Faß Pulver
im Gewicht von 20 Doppelzentner. Der Eigentümer Adolf
Dobak und zwei Arbeiter wurden getötet, die Werkſtätte und
das Nachbarhaus wurden vollſtändig zerſtört. Die Gattin
Dobaks und ſein Sohn verließen einige Minuten früher das
Haus und retteten ſo ihr Leben. Die Exploſion wurde in der
ganzen Stadt geſpürt, zahlreiche Fenſter wurden
eingedrückt. Die Urſache der Exploſion konnte bisher nicht
ermittelt werden.

Lawinenſturz.
Am Mittwoch wurden 12 Häuſer des Weilers Vincendieres

bei Modona an der franzöſiſch- italieniſchen Grenze
von einer zu Tal gehenden Lawine verſchüttet. Es gelang, die
Lehrerin des Ortes auszugraben, doch befand ſich dieſe
bereits in einem ſolchen Zuſtand von Erſchöpfung, daß es noch

fraglich erſcheint, ob ſie mit dem Leben davon kommen wird.
Fünf Perſonen wurden tot aus dem Schnee hervorgeſchaufelt.

Eine Engelmacherin.
Jn Düſſeldorf iſt eine gewiſſe Frau Rau verhaftet wor-

den, die gegen eine Abfindungsſumme von 4-600 Mark Kinder
„adoptierte Sie verbrauchte die Gelder und vernach-
läſſigte die Kinderinſchändlichſter Weiſe. Bei
einer Reviſion wurden ganz abgemagerte mit Wunden
bedeckte Kinder gefunden, von denen mehrere bereits im
Krankenhaus an Entkräftung geſtorben ſind. Die Frau iſt
dringend verdächtig, eine Reihe anderer Kinder in ver-

Kleines Allerlei. Auf der Donnersmarckhütte in
Schleſien reinigten Arbeiter ein Gasrohr und wurden durch die
in demſelben angeſammelten Gaſe bewußtlos. Ein Ar-
beiter erſtickte, während ein anderer gerettet werden
konnte. Gegen den Grafen Gisbert Wolff-Metternich iſt jetzt Anklage wegen Kredit-ſchwindeleien, die der Graf in 38 Fällen begangen hat,
erhoben worden. Jn einem Hamburger Hotel haben
ſich der 21jährige Chemiter Ermrich aus Breslau und ein etwa
19 Jahre altes Mädchen, deren Perſönlichkeit noch nicht feſt
geſtellt werden konnte, mit Cyankali vergiftet. Reiche
Beute machten Einbrecher in einem Hauſe der Reanderſtraße
in Berlin. Sie ſtahlen aus einem Geldſchrank Wertpapiere
der Deutſchen Bank im Werte von 30 000 Mk., ferner preußiſche
Konſols im Werte von 2000 Mk. und etwa 66 Mk. bares Geld.

Zum Reichstags Wahblfonds
Sangerhauſen. Von einem Obmann 0,39 Mk. von Skat-

ſpielern 0,76 Mk. von Gen. Miehe 1,50 Mk. vom Gen. Gröbel

1,00 Mark. Knocke.e t e z Ww—eonaeSprechſtunde der Redaktion von 412 bis 151 Uhr.

Selbſthilfe iſt die beſte Hilfe. Die fortwährende Teuerung
der Lebensmittel mag ſchon manche Hausfrau veranlaßt haben,
ein Klagelied über dieſe unangenehme Tatſache anzuſtimmen,
aber es bleibt doch alles wie es iſt und an ein Zurüggehen der
Preiſe iſt nicht mehr zu denken. Hier hilft nur gute Ueber-
legung beim Einkauf und es muß zugegeben werden, daß
viele Hausfrauen es meiſterhaft verſtehen, die Preisſteigerungen
für ſich unempfindlich zu machen. Die Butter Teuerung
fühlen ſie nicht mehr, ſondern ilug und ſparſam wie ſie ſind,
gehen die Hausfrauen zur Verwendung der Märgarine- Marken
Rheinperle und Solo über, die von feinſter Süßrahm-
butter nicht zu unterſcheiden, aber viel billiger ſind. Außer den
genannten Marken ſei noch auf die Pfanzenbutter-Mar-
garine Cocoſa aufmerkſam gemacht, die ſich großer Beliebtheit
in den Kreiſen des kaufenden Publikums erfreut. Ein ein-

in Buttenhauſen gehoren

Briefkaſten der Redaktion.
Sangerhauſen. 1. Abg. Erzberger iſt am 20. September 1875

2. Derſelbe.

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.

en
Einintereſſantes Geſchenk bietet jedem Leſer die-

ſes Blattes die weltbekannte Firma Lyra-Fahrrad-Werke Her-
mann KHKlaagſen in Prenzlau, Poſtfach-Nr. 1060 a durch ihren
2 Pfund ſchweren und 408 Seiten ſtarken Prachtkatalog, wel-
cher ſoeben in neuer Auflage erſchienen iſt. Das ſtattliche
Werk, in auffallend geſchmackvoller und gediegener Ausfüh-
rung. iſt wertvoll für jeden Radfahrer, weil es
alle Neuerungen auf dem Gebiete des Radfahrweſens, reiche
Auswahl in Fahrradzubehör und Radfahrerbedarfsartikel,
Ueberſetzungstabellen uſw. enthält, und wertvoll für
jedermann, weil es Anregungen mannigfacher Art gibt
und davon überzeugt, daß bei Anſchaffung von Artikeln jeg-
licher Art noch ſehr viel geſpart werden kann. Mehrere tauſend
Abbildungen zeigen eine Auswahl von za. 8000 der verſchieden
ſten Artikel, wie Fahrräder, Nähmaſchinen, Waſchmaſchinen
und andere Haushaltungsmaſchinen und Geräte, Kinderwagen,
Kinderſftühle, Klavpſtühle, Muſikinſtrumente aller Art, Uhren,
Goldwaren, Lederwaren, Waffen, Solinger Stahlwaren,
optiſche, elektriſche und photographiſche Artikel, nützliche Bücher,
Bilder, Scherzartikel, Spielwaren, Geſchenkartikel für alle Ge
legenheiten, überhaupt alle nur dentkbaren Gebrauchs- und
Luxusgegenſlände in jeder Preislage. Für den Beſteller iſt
jedes Riſikto ausgeſchloſſen, da nichtgefallende Waren bereit-
willigſt zurück genommen werden. Es ſollte niemand unter-
laſſen, dieſen Prachtkatalog ſofort zu verlangen die Zuſen-
dung desſelben erfolgt umſonſt, portofrei und ohne Kauf
zwang.vrecheriſcher Weiſe beſeitigt zu haben. maliger Verſuch ſührt zu dauernder Verwendung.

Verband der So jeorm=m——Fahrikarbeiter Deutſchl.S ,J—24 d r

Sanella
Prof. Dr. Oscor liebre?

dostehenden
Butter-Ersatzes,
welcher unter

dem Schutze
des D. R. P.
Nr. 100 q22
allein von uns
hergestellt wird.

e d

die heut hestonoteſe ger r W

wörtlich beliebten Pflanzen- Buner-Morgarine

Der Namenszug des Erſinders Geh. Mecdlizinalret
in blouer Schrift ist das

Kennzeichen jeder Originelpockung dieses einzig

ln einschlägigen Geschaäſten erhältlich.

5ANAGesellschaft man Cleve.
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Geſchichte der

Revolukionen
Vom miederländiſchen Auſſkand bis zum

Borabend der franzöſiſchen Revolution

Von Dr. A. Conrady.
Reich illuſtrieri mit Bildern und Dokumenken
aus der Zeit Erſcheint in 50 Lieferungen
à 20 Pfennig Probenummern koſtenlos

Beſtellungen
nehmen alle Zeitungskräger entgegen ſowie

die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

eh

E Gruft Hückel.
Von Wilhelm Bölsche.

Bölſches prachtvoll geſchriebenes Häckel-Buch verdient es, im
wahrſten Sinne des Wortes

ein Volksbuch
zu werden, denn es enthüllt in einer für jedermann verſtändlichen,

a tenanziehenden, hochpoetiſchen Sprache

clus tlefte Problem der Lelt.
Auf viele wird das Buch wie eine Offenbarung wirken.

Preis 1.00. 248 Seiten ſtark. Porto 20 Pfg.

Was üst düe Natur.
Von Wilhelm Bölsche.

Preis 2.50, jetzt 1.00. 148 Seiten ſtark.

Tierbuch.
Von Wilhelm Bölsohe-

Preis 2.50, „otzt 1.50. 312 Seiten.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42243.

Porto 10 Pfg.

Porto 30 Pfg.

Standesamtliche Nachrichten
Halle-Süd (Steinweg 2). 5. April.

Aufgebaten Arbeiter Machon
und Jda Peau (Schmiedſtraße 25
und Alsleben). Muſiker Lubbe
und Jda Löbe (Berlin und Kleine
Ulrichſtraße 28). Vikar Mondon
und Anna Schreiber Karlsruhe
und Lerchenfeldſtraße 15). Schriſt-
ſetzer Knorre und Frida Höche
(Wuchererſtraße 20 und Volk-
mannſtraße 15). Metallformer
Labitzke u. Emma Thiele (Martin-
ſtraße 21 und Dieskau). Kauf-
mann Sommer u. M. Schramek
(Halle und Eilenburg). Fleiſcher
Henkel und M. Großmann (Halle
und Lettin). Schankwirt Poppe
und L. Wagner (Hamburg und
Altona). Tiſchler Kurtze u. E. Otto
(Ammendorf). Zuſchläger Große
und Emma Hempel (Halle und
Liebertwolkwitz).

Eheſchließzungen Zimmermann
Große u. Pauline Bähr (Holleben
und Schimmelſtraße 6). Drath-
zieher Kämpfer u. Frida Halber-
ſtadt (Berlin und Schönitzſtr. 9).
Klempner Tempel u. Lina Werner
Schmeerſtraße 14 und Unter-
plan 10). Keſſelſchmied Kroczynski
u. Minna Wonneberger (Schloſſer-
ſtraße 1 u. Kutſchgaſſe 5). Kaſſierer
Brandt u. Gertrud Heckel (Neue
Promenade 8 u. Charlotte iſtr. 2).
Arbeiter Werner u. Frida Senne-
wald (ziethenſtraße 5 und Hoch
r

Geboren Magiſtratsaſſiſtent
Schönerſtedt T. (Rud. Haymſtr. 9,.
Schmied Roſch T. (Thüringer-
ſtraße 27). Stellmacher Koppius
T. (Pfännerhöhe 73). Geſchirr-
führer Büttner T. (Schülers-
hof 12).

Geſtorben. Tiſchlers Rieſchel
S., 2 Mon. (Lindenſtr. 71). Berg-
arbeiters Tomiſch Ehefrau, Anna
geb. Reichelt aus Bröditz, 32 J.
Klinik). Arbeiters Pilz T., 4 J.
(Spiegelſtr. 100. Schmieds Göttert
Ehefrau, Emilie geb. Wirth, 65 J.
Glauchaerſtraße 68). Schloſſer

Paul Reinhardt, 28 J. (Trödel 13).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)
5. April.

Aufgeboten: Lokomotiv-Hilfs-
heizer Poethke u. Frida Böttcher
(Cottbus u. L. Wuchererſtr. 29).

Eheſchließßzung: Handlungs-Ge-
hilfe Teubner und Berta Oel-
ſchläger (Gr. Brunnenſtr. 62 und
Karzerplan 1).

Geboren: Poſtſchaffner Sper-
ling T. (Leſſingſtr. 25 a). Arbeit.
Wilde T. Trothaerſtr. 78.

Geſtorben: Landſch. Kanzlei
vorſteher Gemeinhardt, 34 Jahre
(Ludw. Wuchererſtr. 71).

Diſtrikt Dölau.

Diſtrikt Nietleben.
Sonnabend den 8. April, abends 8 Ahr, findet im Gaſthof zur Sonne in Nietleben
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt.

Sonntag den 9. April, abends Punkt 8 Uhr: Mitgliederverſammlung im
Reſtaurant „Knolls Hütte“ in Dslau.

Die Tagesordnung zu beiden Verſammlungen iſt durch Handzettel bekannt gegeben. Einem
zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Die Diſtriktsleitung.

He

5 Uhr
Alter Markt 1.

von 1 15 an.

röcke.

Heute nachmittag
beginnt der billige Verkauf des
Weiffenbachschen Warenlagers

Es sind nur gute Waren am Lager und werden dieselben zu nach-
stehendem fabelhaft billigen Angebot verkauft. Für alle Waren die
Preise hier anzuführen, führt hier zu weit, man überzeuge sich durch
Besichtigung der Auslagen etc. Herren-Kragen, 4fach, von 15 an.
Serviteur-Garnituren, spottbillig.

Beinkleider, Nachtjacken, Untertaillen von 55
an. Krawatten von 5 an. Handschuhe für Damen, von 15 4 an.
Wollene Damen- Strümpfe von 38 an.
besätze, Meter von 1 an. Tressen, Kleiderbesätze, Einsätze und
Spachtelstotfe enorm billig. Perl-Stickgarn, alle Farben, Docke 4
Tapisserie, grosse Auswahl.

Normalwäsche für Damen und Herren.
Riesen- Auswahl. Portemonnaies. Damen-Gummigürtel, von 25
an und vieles mehr.

zentrum der Stadt Alter Markt 1.

Damenhemden, gute Qualitäten,

Waschechte Schürzen-

Damen- u. Kinder-Schürzen, Wasch-
Hosenträger,

Carl Melklinghaus.

e

e

e

e

Dir

Meine unübertroffenen deutſchen Rähmaſchinen
verkaufe ich ohne Agenten; die erſparten Agentenlöhne

kommen dem Käuſer zugute.
e meine Maſchinen gern neben die amerikan. Singer- Maſchine

eeeeeeeeeeeeeezur Anſicht und Probe.
Man verlange meine Preisliſte, bevor man durch einen Agenten kauft.

H. Schönmim
Groſßze Steinſtraße 69. Gegründet 1887.

Alleinveriguf der weltherühmten Raumaunn- u. Phönir-Rähmaſchinen.

Alle Parteischröften zu beziehen durch die Volks -Vuchhandlung.

I fedt 1 Mldn
u ihn

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung.

Da mich meine Frau böswillig
verlaſſen hat, ſo warne ich hier-
mit jedermaun, meiner Frau auf
meinen Namen etwas zu borgen,
da ich für ſie keine Zahlung leiſte.

Albert Paul, breulerf.

kaufen Sie am billigsten bei

Statt besond. Meldung
Geſtern morgen, den 5. April

9 Uhr, entſchlief nach langem,:
ſchwerem Leiden mein lieber
Mann, unſer guter Vater, Bruder,
Schwager und Schwiegerſohn,
der Schloſſer

Paul Reinhardt
im 29. Lebensjahr. Dies zeigen
tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Anna Reinhard,

geb. Zehmiſch.

Die Beerdigung findet Sonnv Cottheil abend Nachmittag 3 Uhr von der

a u alle Sr. Klausstr. 9, Ecke Gleeriesstr. e zuged. Kranz
ſpenden, Schloßberg 1 erbeten.

Krawatten
Serviteurs
bunte Curnituren
kinsatz Hemden



Freitag, den 14. April, nachmittags 3/2

3. Geſchäftliches.

es weiser r für

besfer
Urrektor u. Beociteege: Paul BlGthges.

Die April Sensation:
Das Mädchen uuf Irrwegen.

Anfang 8.15 Vhr. Gewtholiche Preise.
FPreitag: Oas Maädohen auf rrwegen.

Sonuabend: Das Haädohen auf irrwegen.

9 T RNetallarbelter
verwaltung alle a. S.

Klempner und Installateure,
Sonnabend den S. April abends 29 Uhr
im Reſtaur. „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7

Versammlung
für alle im Klempner-

Tagesordnung:
1. Unſer Tarif und die Lohnzulagen

am I. April.
2. Wichtige Branchen Angelegenheiten.

Die Kollegen müſſen Mann für Mann in dieſer Verſamm-
lung erſcheinen. Die Tarif-Kommission.

am en dorfFür ilpril imWalicotte Aben
ſtatt.

Die Einlaßprogramme ſind bei den Kollegen Fösohmann

aut

und Reinh. Bernhardt in Ammendorf, Rennekse in Oſen-
dorf, Conrad in Beeſen und Harken zu entnehmen.

Einer zahlreichen Beteili gung ſieht r
Die Ortsverwaltung.

Konſ-Veleinf Anwendorf u. Um
E. G. m. b. H.

Uhr im
Gasthof zum Breierhaus in Osendorf:ordentilche Ceneral-Vergummiung S

Tagesordnung:1. Bericht über das abgelaufene Geſchäfts-Halbjahr.
2. Bericht über die in Merſeburg ſtattgefundene Konferenz der

Halleſchen Einkaufsvereinigung über die Bedeutung der Bezirks-
Konſumvereine.

Der Aufſichtsrat.
J. A. Heinrich Förſter.

D Zuutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedkarte. W

Naundorf bei Lauchhammoer,
66-Fadkfahrer- Verein „Loran-

d F JrotF 2
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c 27 e J d7 J i.

Die Vereine und Gewerkſchaften der umliegenden Orte werden
gebeten, dieſen Tag frei zu halten. Der Vorstanck.

I. Inxtallatlonsberufe täten Kollegen

Kollegen von Ammendorf u. Umg. findet
Dreierhaus zu Oſendorf ein

ver Gtra hillige Verkauf
des

Abert Nanwenen Warenlager

und anderer Waren,

M findet weiter statt. V
Es bietet sich Gelegenheit, zu Spottpreisen einzukaufen:

Damenschürzen von O Pfg. an
Kinderschürzen von 28 Pf. an
Damenhemden von 73 Pfg. an
Kinderhemden von Z8 Pfg. an
Normalhemden von 93 Pfgy- an
Herrenkragen von 28 Pfg. an
Krawatten von 25 Pfg. anvon 2.28 Mk.

von 15.00 Mk.
von 18 Mic.

an

an

an

Betthezug mit Kissen
fertige Betten
Bettücher, weiss
Schlafdecken von D8 Pfg an
Hauskleiderstoffedoppelibreit, à Meter von 42 Pfg. an
tlerren-Socken von 28 Pfg. an
Verkauf nur Geiststrasse S2,

Eilenburg
Aeſfenſſ. Einwohner verfgmnſnng

Sonnabend den S. April abends s Uhr im „Tivoli“.

Tagesordnung:
Die Antwort auf die Scharfmacherrede

Velians im Schützenhauſe.
Referent: Stadtv. Gustav Raute.

Parteigenoſſen! ſorgt für Maſſenbeſuch der Verſammlung.

Die W Mitglieder-Verfammlung W des So2zial-
demokratischen Wahlvereins findet umſtändehalber
am Dienstag den i. April abends 8/2 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Der Vorſtand.

—DZDmſcſſſne J l. ännrheien
Giebichenstein, Kröſſwitz und Trotha

Die Auszahlung der Golder findet von Freitag ab
abends von 7 8 Uhr und Sonntag vormittags von 9 12 Uhr

Reilſtraſßze 109 ſtatt. Der Vorſtand.

rh. Radfahrer -Vereln,e a. n Änoeeent
Mitglied des Arbeiter Radfahrer Bundes

„Solidarität“,
Sonntag den 9. April vormittags 10 Uhr

bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7Alertelfähr Ceneral Versammlung

Hierzu v ſämtliche Abteilungen eingeladen. Pünktliches und
vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorstand.

Rossfleischl ſichvon 90 Pfg. pr is M 50
Diexe Woche wieder kf. Tnnſ KG IIIIIINRD II ue Thr Reilstrasse 10. Wancdbilder

Jeden Freitag 7 mit mod. Rahmen. grosse Auswahl.

S 2 t. e F. Ritter
Unterplan 7. Leipxigerstrasse 90.

Stadttheater Halle.
Direktion Geh. Herel M. Rlohards.

Fernruf 1181.
Freitag den 7. April 1911:

198. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Erhöhte Opernpreisee.

Heoviii Zum 3. Male: New

Komödie für Muſik in 3 Aufzügen
von Hugo von Hofmannsthal.
Muſik von Richard Strauß.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Sonnabend den 8. April:
199. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Novität! Zum letzten Male:

Glaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

in 3 Akten von Karl Schönherr.

Sonntag den 9. April:
Nachmittags 3 Uhr:

11. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits Preiſen von 60, 40

und 25 Pf.
Zopf und Schwert.

Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Karl Gutzkow.

Abends 74 Uhr:
200. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Wiener Ziut.
Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß.

Aroho-Treaten.
Direktion: Gustav Poller.
Allabendlich 8 Uhrveſpielloſemn n

olnischeWrtechen
Tender -Poſſe m. rTanz in 3 Akten v. Kraatz und

e Muſik v.Gllbert. hverkauf zu ermin den detannten Geſ

T KanarienHähne
und -Weibchen kauft zu
höchſten Tagespreiſen

am den9. April, im
z2enirai Hotot

am Hallmarkt.
C. Richter, Lelpzle.

Militärstiefel,in

neue u. getr. Halbſtiefel, ferner
Schnürſchuhe, Grubenſ
Kinderfſtiefel, gr. Ausw. Daſ.
w. a. Schuhe u. Stiefel m. g. gebr.
Riemenled. bill. beſohlt u. repar.
49. Sternlicht, Alter Markt 11.

Fpehe- SaatRarfteh
hat abzugeben Rich. Rosohe,
Oſendorf, Regensburgerſtr. 9.

J Feden Freitag und sonnaberd

Ia. Schmeer
Knäusels Schmalz kein Ham-

8 urger Preß-Cocos oder Faßfett
Va. Deutſchen Speck
f. Schweizerkàäse i Pfund 50 p.

1 Pfund

hochfein, blüten-

68

56
mit 5iheach

mit 5Mabal
3 St. v v

1 Pfund 60 Pf.

nete dere ten Buuernkäser
Rollerel Butter „ernt öb, 65, 68 u. 72 r h

u Spelse-rettu n 335
Für 10 Pfg. gratis

zur Probe erhält jeder Käufer Freitag, Sonnabend,
Sonntag von Knäuſels ButterCrſatz-Rargarine.

1000
tonnen an d Einfender zur Vertellng.

langen vie alles Rähere in meinen

Mark
Verchäſten.

Albert Enäusel.
Lumpen Knochen Papier,

altes Eiſen und Meta lle,

Gummiabfälle
kauft ſtets zu Tagespreiſen

J Sternlicht, Alter Markt 11.

Restaurant
L mit großem Vereinszimmer u.

vollſtänd. Inventar v. Brauerei
an tüchtige Wirtsleute ſofort
zu verpacht. Off. u. B. R. 65452 an Rud. Mosse, Halle. e

winn. e

Empfehle
frische Seeflsche,

M. Nolte,
Merſeburgerſtr. 169.

SchachsplelMit Anleitung zum el

Das re 20 aller Spiele,
Preis 20 Pfg.

Volks Buohhandlung.

12

Erscheint e9 dtelmal.

Seeunsere einkaufenden Abonnenten.
I Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich drelmal.

w I 2B222 e cchee. --5cc«ke762
A.

W8 er
M. Thiele, Göbenstr, 1, p.

J Brauereien W

Elserne Octen

Ohristian Glasor, Gr. Klauestr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

[Haus- und Kächengeräte
K. Kackenburg, Rannischestr. 12.

on Konigkuehes, Znokerweren]
ſfalrrador u. Nihmarehines

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
F. Cünther, Halle a. S.

I Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königsetr.

BDrogen und Farben
H. Rädler, Rannischestr. 2.
Fritz Rust jun., Triftstrasse 29.

Tun a. Ferramsgesenanio
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

III
F. Lindenhahn, Königetr. 8.

ſſeſschermeſstor. Vurstfabrſren

J. Klostermana, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Baurgstr. 59.
August Hapgolt Merseburger-

5 strasse 105.
Robert Schäfor, Königstr.
Otto Ulbrickt, Backerstresse I.

m n[Hanalelterwagen- Fabriken
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Erust Soltmann, Merseburgerstr. 10.

S gür die Inſerate veraz4wortlich: Rob. Jlg u. Druck der Halleſch GenoſenſchBuchdruck. (E. G. m. h Verleger vorm Aug Groß, jetzt A. Jähnig, Sämtl. i. Halle a. S,

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Ermt Weinhold,

er

Rathausstr.
Teleph. 1093.

Friedrich bock, wen 75,

Aate und Matzen

[Treaiuon, möheltraasport
0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müllor, Brunnenstr. 53.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

C

c Hall. ichlermstt. vo

Trotograynisone Tieliorz

Richard Schröder Liennre 17.

Kartongagen

W. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufhäuser

H. ENan, Beritu Berene Art

Kinderwagen
Theodor Lubr, Leipaigerstr. 94.

uWVnren- u. Goldwaren

frierich Hofmann, n
Robert Koch, an
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 83 Halle a. S., Freitag den 7. April 1911

Geperalberſannling der Zinnerer deuttlanms.

Dritter Verhandlungstag.
Die Verhandlungen beginnen mit dem Referat des zweiten

Vorſitzenden Ecke über die Frage: „Wie rüſten wir uns
weiter allgemeinen Ausſperrungen gegenüber“?
Redner betont, daß man ſich keinen Jlluſionen über den Arbeit-
„geber“bund hinzugeben brauche was ihm bisher nicht gelang, die
Bauarbeiterbewegung zu ſchwächen, das wird er im Jahre 1913
aufs neue verſuchen. Der Kampf wird auf breiteſter Grundlage
geführt werden das Kampffeld wird größer und der Unternehmer-
bund wird alles daran ſetzen, das was er 1910 nicht erreichte
nunmehr durchzuſetzen. Der Arbeit geber“bund rüſtet zu dieſem
geplanten Kampf auf allen Seiten; dies muß uns anſpornen in
größmöglichſter Weiſe unſere Kräfte zu ſammeln, unſere Macht

S zu ſtärken.
Die Ausſperrung im Jahre 1910 verurſachte dem Verband eine

Ausgabe von 1700000 Mk., bei der nächſten können wir uns anf
eine Ausgabe von 3 Millionen Mk. gefaßt machen. Der Be
ſchluß eine Extra-Steuer zu erheben wird unvermeidlich ſein,
deſſen Höhe ſich nach der Verdienſthöhe richten muß, als Grund-
lage ſind die Beiträge zu nehmen, die 1910 jeder in Arbeit ſtehender
Kamerad entrichtet hat. Wenn in beiden Jahren 1911 und 1912
jeder Kamerad ſich dieſe Extrabeiträge auferlegt, dann ſind wir
gerüſtet, den kommenden Dingen mit Siegesuverſicht entgegen
zu ſehen. (Lebhafter Beifall.)

Ueber den bedeutungsvollen Vorſchlag des Referenten ſetzt eine
lange und eindringliche Diskuſſion ein, wobei zirka die Hälfte der
Redner wohl die Notwendigkeit der Verbeſſerung der Finanzen
anerkennen, doch ſchwere Bedenken gegen den Vorſchlag geitend
machen. Schaller-Nürnberg warnte, den Mitgliedern zu viel
zuzumuten; man ſolle lieber die regelmäßigen Beiträge um 5 reſp.
10 Pfg. erhöhen, dies ſei leichter durchzuführen als Extraveiträge.
Vielleicht könne auch die beitragspflichtige Zeit von 40 auf
45 Wochen verlängert werden. Jürs-Elmshorn will auch Vor-
ſicht geübt ſehen, er wiſſe, daß ſogar während des Kampfes nicht
alle Mitglieder die Extraſteuer zahlten. Redner macht den Vor
ſchlag eine nicht zu hohe Extraſteuer durch Aufſchlag auf
die Beitragsmarken zu erheben. Witt- Berlin hegt die
Befürchtung, daß eine ſtarke Bewegung der Mitglieder gegen den
weitgehenden Vorſchlag des Referenten einſetzen werde. Die Bei-
tragsfrage müſſe mit der allergrößten Sorgfalt geprüſt und
ſo gelöſt werden, daß das geſchloſſene Zuſammenhalten der Fili-
alen, kurz die Einigkeit des Geſamtverbandes keinen Schaden
leidet. Bedenken ähnlicher Art werden auch von Gräp- Magde-
burg, Redzuhn-Bremen, Reichardt-Düſſeldorf, Jung- VBar-
men u. a. vorgebracht. Sie ſind alle von der Notwendigkeit der
höchſten Anſpannung aller Kräfte feſt überzengt, aber ſie warnen
vor einer ſo hohen Beſteuerung, die die Kräfte der Mitglieder
überſteigt. Die Mehrzahl der Redner trat für einen Mittelweg
ein, u. a. Teichmann-vVielefeld, welcher empfahl, die während
der Ausſperrung von 1910 geleiſtetrn Extrabeiträge je zur Hälfte
für 1911 und 1912 zu erheben. Andere wollten den Vorſchlag
des Referenten auf zwei drittel ermäßigen. Gegen eine Bei-
tragserhöhung plädierte keiner der Redner. Eine Meinungsver-
ſchiedenheit entſtand über die Art der Erhebung der Extraſteuer
ob durch Einheitsmarke oder durch Extragbeiträge. Zur wei-
teren Beratung dieſer Materie wird eine Kommiſſion gewählt und
die Sitzung auf Donnerstag vertagt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Dr. Arendt und das Handwerk.

Zu recht intereſſanten Auseinanderſetzungen geſtaltete ſich eine
vom Handwerkerverein einberufene Verſammlung im Wieſenhauſe
zu Eisleben. Nach der Einladung in bürgerlichen Blättern
mußte man annehmen, daß damit eine Klärung, vielleicht auch eine
reinliche Scheidung über die Politik Arendts im Reichs- und
Landtage beabſichtigt ſei, und ſo hatten ſich etwa 140 Perſonen zu
der Verſammlung eingefunden, welche den wirtſchafts-politiſchen
und gewerblichen Fragen des ohnehin ſchwer um ſeine Exiſtenz
kämpfenden Gewerbes und Kleinhandwerks die Erlöſung bringen
ſollte. Kaum hatte der Vorſitzende, Klempnermeiſter Crone, die
überflüſſige Mahnung ergehen laſſen, nur reine Handwerkerfragen
zu erörtern, ſo donnerte auch ſchon das in reichstreuen Verſamm-
lungen bekannte Hoch durch den leeren Saal.

Dr. Arendt begann ſeinen „nur gewerblichen Vortrag
(der übrigens von großer Sachkenntnis nicht getrübt war) mit
einer donnernden Philippika gegen die Sozialdemokratie, welche
die Verfaſſung vernichten, den Staat umſtürzen, Kaiſer und Reich
von oben nach unten kehren und was noch alles für unheimliche
Sachen verüben wollen. Da müßten die Handwerker den gewal-
tigen Damm und Schutzwall bilden, um die rote Flutwelle nicht
über ſich ergehen zu laſſen. Ja, das war der Kern der ganzen
„Handwerkerfrage!“ Nichts als Stimmungsmache für
die Reichstagswahlen, eingegeben von der blaſſen Furcht, das
Mandat zu verlieren, ein ſchäbiges Mittel, den Hand-
werkern Honig um den Mund zu ſchmieren, ſie als Stimm-
vieh zu mißbrauchen. Eiſiges Schweigen folge den Aus
führungen, als der Redner von dem guten Herzen des Dr.
Vogelſangs dem Handwerkerſtande gegenüber ſprach, ſowie auch
bei der Behauptung, daß die Regierung bei den vielen Ge-
ſetzen die im Intereſſe des Handwerks geſchaffen worden ſind,

ein Wohlwollen ſür den Mittelſtand bekundet hätte.

Das waren in kurzer Darſtellung die Handwerker-
fragen, die nun für jeden Anweſenden ſelbſtverſtändlich
debattiert werden mußten. Herr Jäger- Eisleben legte kurz
und bündig dar, daß auch der Handwerker in die Alters- und
Jnvalidengeſetze einbezogen werden müßten, daß der Neubau
des Amtsgerichts Eisleben einen beſſeren Platz haben könnte
und daß gerade die Beamten das Wort des Herrn Dr. Arendt:
Kauft beim Nachbar! nicht beherzigten. Kürſchnermeiſter
Berndt-Helbra ſprach ſeine Verwunderung darüber aus,
daß der Herr Dr. Arendt eine politiſche Vernichtungsrede gegen
die Sozialdemokratie gehalten habe und nun ſolle er nicht als
Handwerksmeiſter das Recht haben, ſeine in bezug auf Hand
werkerfragen geübte Haltung und Abſtimmung im Reichs und
Landtag eingehend zu kritiſeren? Hat doch Dr. Arendt die
Intereſſen des gewerblichen Mittelſtandes durch die Beſteue-
rung des Biers, Kaffees, Tabaks, Zuckers, der Zündhölzer uſw.
auf das Empfindlichſte geſchädigt. Sollen die Handwerker und
Arbeiter immer nur die tragfähigſten Schultern ſein und
bleiben Dieſes und anderes wollle man aber nicht hören und
deshalb verzichtete der Redner aufs Wort. Gaſtwirt Paſe-
man Heibra kritiſterte in draſtiſchen Worten die Brot-
bäckerei der Mansfelder Gewerkſchaft, die dem
Stande der Väcker ſchwere Wunden geſchlagen hat. Ferner er-

innerte er Dr. Arendt an ſeine Worte in Hettſtedt, als man ihm
von ſeiten der Gaſtwirte nahe legte, doch gegen die Bierſtener zu
ſtimmen. Die Antwort muß hier feſtgehalten werden Was wollen
Sie meine Herren: Das Publikum muß ſich eben an höhere

Preiſe und ktleineres Maß gewöhnen, meinte Arendt. Wirklich
ein vrachtvoller Vertreter des gewerblichen Mittelſtandes. Durch
Iwiſchenrufe eines reichstreuen und anſcheinend nicht nüchternen
Berginvaliden wurde die Verſammlung erheblich geſtört. Herr
Thiemann-Helbra meinle in ſeiner jovialen Mansſelder
Sprache: Der große Befähigungsnachweis, der uns nun wohl
als Auheilmittel veſchert werden wird, müßte vor allen auf
die Finanzminiſter ausgedehnt werden denn Schulden machen
und dann anderen Leuten deren Vezahlung zu überlaſſen, ſei
doch wirklich keine Kunſt. Wenn nun die Mansfelder vöäcker-
meiſter ſich über das „gute Herz“ des Herrn Dr. Vogelſang be-
klogen, ſo ſeien ſie wirklich nicht zu bedauern, denn von jeher
haben die Geſchäftsleute dafür geſorgt, daß ſein Freund Dr.
Arendt ſich in den Reichstag ſchleicht. Hüttenmann Krügel
bedauerte cs, daß die Gewertſchaft ſich ſo dagegen ſträube, eine
andere Induſtrie in Mansfeld auftlommen zu laſſen. Natürlich,
wo ſollte denn ſonſt die Gewerkſchaft ſo billige und willige
Arbeitskräfte hernehmen. Herr Brauſe forderte, daß bei
Submiſſionen und fiskaliſchen Auktionen die kleinen Hand-
werker mehr verückſichtigt würden. Herr Bäckermeiſter Knö-
fel wollte die Beamten- Konſumvereine verboten wiſſen, den
Arbeiter- Konſumvereinen ſei die Berechtigung aber nicht ab-
zuſprechen. So endete die ſo ſchön gedachte Verſammlung mit
einem vollſtändigen Fiasko für Herrn Dr. Arendt. Mögen
die Handwerker bei der nächſten Wahl die Konſequenzen ziehen.

Die Fehlgriffe der Amtsvorſteher,
durch die erſt unnütze Plackereien und Zeitverluſte entſtehen,
haben in letzter Zeit derart überhand genommen, daß man ſich
endlich dazu entſchloſſen hat, den Herrſchern auf dem Lande
einige ſtaatsbürgerliche Kenntniſſe beizubringen. Ende April
ſoll nämlich in der Deutſchen Staatsbürger- und Beamten-
ſchule in Berlin ein Kurſus für Amtsvorſteher und
ſolche, die es werden wollen, beginnen. Durch den Kurſus
ſollen die Amtsvorſteher, deren Stellvertreter oder auch
Männer, die einen ſolchen Poſten gern bekleiden möchten, mit
allen einſchlägigen Geſetzen und Beſtimmungen gründ-
lich vertraut gemacht werden. Sie ſollen in die Lage verſetzt
werden, amtlich ſicher auf zutreten, Fehlgriffe
zu vermeiden und belehrend auf die unteren Organe und
das Publikum einwirken zu können. Der Kurſus dauert 4 bis
5 Wochen bei einer täglichen Unterrichtszeit von 34 Stunden.

Alſo nur um amtlich ſicher auftreten zu können und Fehl-
griffe zu vermeiden, ſollen die Amtsvorſteher notdürftig
unterwieſen werden. Daß in den paar Unterrichtsſtunden die
Köpfe preußiſcher Amtsgewaltiger etwa ſo erleuchtet werden
könnten, daß für die Zukunft Ueberſchreitungen von Amts-
befugniſſen unmöglich wären, iſt natürlich nicht denkbar. An
Schneidigkeit hat es aber bisher ſchon nicht gemangelt.

Zur Tarifbewegung im Schneidergewerbe
wird uns mitgeteilt, daß an 58 Orten, an denen die Arbeit-
geber dem Allgemeinen Deutſchen Arbeitgeberverband ange-
hören, eine Einigung auf dem Wege der örtlichen und der
Hauptverhandlungen erzielt worden iſt. Für den Gau Mittel-
deutſchland des Verbandes der Schneider, Schneiderinnen und
Wäſchearbeiter Deutſchlands ſind damit die Lohnbewegungen
erledigt in folgenden Orten: Bernburg, Blankenburg a. H.,
Chemnitz, Coburg, Eiſenach, Erfurt, Greiz, Jena, Leipzig,
Reichenbach, Sonneberg, Wernigerode und Zittau. An dieſen
Orten waren beteiligt 3245 Arbeiter bei 673 Firmen. Außer
in dieſen ſind die Lohnbewegungen für dieſes Jahr noch er-
ledigt in Bautzen, Burg, Crimmitſchau, Freiberg, Meerane,
Meißen, Mittweida, Mühlhauſen, Oſchersleben, Staßfurt,
Wurzen und Zeitz. Hier kamen 622 Arbeiter bei 118 Firmen
in Frage. Noch in der Bewegung befinden ſich die Orte Eſch-
wege (Streik), Löbau, Neuſtadt i. S. und Gößnitz und die
Damenſchneider in Dresden.

Paſſendorf. Eine Gemeindevertreterſitzung
findet morgen, Freitag, den 7. April, abends 8 Uhr, im Gaſthof
zu den drei Lilien ſtatt.

Hettſtedt. Selbſtmord des Jngenieurs Kiehl.
Am Dienstag abend machte der auf dem Meſſingwerk ang
ſiellte Jngenieur Kiehl ſeinem Leben durch Erhängen ein ge-
waltſames Ende. Ueber die Urſache zu der Tat werden in der
Oeffentlichkeit die verſchiedenſten Gerüchte laut. Die Werks-
preſſe meint, daß der Selbſtmörder ſtark nervös geweſen ſei.

Unterrißdorf. Das Auto des Ortspfarrers erfreut ſich
bei einem Teil der Bevölkerung nicht gerade großer Beliebtheit.
Jm vergangenen Herbſt wurde der Schuppen, in dem das Auto
untergebracht war, erbrochen und die neue Maſchine ſtark beſchädigt.
Kaum wieder repariert, iſt an dem pfarrherrlichen Auto ein neues
Zerſtörungswerk verübt worden. Jn einer der lehten Nächte wurde
das Pflaſter unter dem Scheunentor aufgeriſſen, durch das ent-
ſtandene Loch muß ſich der Zerſtörer hindurchgezwengt haben, um
das Automobil abermals ganz erheblich zu demolieren. Der g
gerichtete Schaden beträgt etwa 1000 Mk. Die Polizei iſt eifrig
auf der Suche nach den Anutofeinden. Ob der oder die Täter ſich
darüber ärgern, daß der Herr Seelſorger nicht zu Fuß geht wie

in großer Herr und Meiſter, oder ob ſie ihn nur vor einem
Sturz in den Chauſſeegraben bewahren wollen Wer kann's
wiſſen

Königerode. Pimperl Wichtig. Durch die geſamte
Mansfelder Preſſe geht heute folgende wichtige Senſations-
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meldung: „Jnfolge der einflußreichen Verwendung unſeres
Reichstagsabgeordneten Dr. Arendt hat ſich Staatsſekretär
Kracife bereit finden laſſen, die Carriolpoſt Wippra--Harz-
gerode wieder in eine Fahrpoſt umzuwandeln.“ Der Himme
b lte ung roct ſe Are 5 hete oller Jnb unC i C uns noch lange „un ern rendt, veten vol er Jnbrun

Otagtäglich Mansfelds Patrioten. Wenn ihn aber mal der rote
Teufel holt?

Sangerhauſen. Wahlvorbereitungen. Jn Nord-
hauſen tagten Vertreter der Fortſchrittlichen Volkspartei aus
den Wahllreiſen Sangerhauſen. Nordhauſen, Mühlhaufen,
Schwarzburg-Sondershauſen, Weimar und Erfurt, um erneut
zur Kandidatenfrage Stellung zu nehmen. Nach langer Dis-
kuſſion die natürlich wie immer hinter verſchloſſenen Türen
gepflogen wurde, einigten ſich die „rückgratfeſten Linkslibe-
ralen“ auf eine Reſolution, in der empfohlen wird: in
Schwarzburg-Sondershauſen zu ſtimmen für die national-
literale Kandidatur Bärwinkel; in Nordhauſen, Sanger-
hauſen und Erfurt ſtellen die Fortſchrittler eigene
Kandidaten auf. „Die Parteigenoſſen Sangerhauſens wer-
den dringend auſfgefordert, nunmehr die Agitation für ſelb-,
ſtändige ſortſchrittliche Kandidaturen ſchleunigſt in die Hand
zu nehmen“ ſo heißt es am Schluſſe der Reſolution. Wir
ſind neugierig. wenn eine abermalige Beſchlußänderung der
immer unſchlüſſigen Wiemeraner gemeldet wird.

Jm Wahlkreis Sangerhauſen werden die Fortſchrittler noch
nicht ſo raſch in die Agitation eintreten können, denn ſie
müſſen ſich erſt wieder auf die Suche nach einem neuen Kandi-
daten begeben. Der bereits aufgeſtellte Lehrer Troll iſt aus
perſönlichen Gründen“ von der Kandidatur zurück

getreten. Die Trauben ſchienen ihm doch zu ſauer, oder man
will mit dem Rütritt auf eine weitere Verſtändigung nach
rechts hinarbeiten.

Sangerhauſen. Heimliche Bierverteuerung. Die
Arbeiterſchaft ſei darquf aufmerkſam gemacht, daß in letzter
Zeit die Gaſtwirte verſuchen, kleinere Gläſer einzuführen. Es
läuft dieſe Handlungsweiſe aber einem Beſchluſſe der maß-
gcbenden Jnſtanzen zuwider. Jeder Arbeiter ſorge dafür. daß
der Beſchluß hochgehalten werde, und weiſe deshalb kleinere
Maße zurück.

Edersleben. „Nette“ Nachbarn. Schon längere Zeit be
fanden ſich die Familien Thiele und Stakhaus von hier, die
nebeneinander wohnten, in Streit. Gegenſeitige Anzeigen wegen
Diebſtahls uſw. waren die Folgen dieſer Zwiſtigkeiten. Das
Gericht ſtellte aber ſtets die Verfahren ein. Die Differenzen
ſteigerten ſich nun immer mehr. Am 214. September v. J. ſollen
nun die Gebrüder Paul und Guſtav Stakhaus die Geſchwiſter
Thiele auf der Artner Chanuſſee angetrofſen und mißhandelt haben.
Frida Thiele wurde durch einen Poſtbeamten bewußtlos vom
Kampfplatz getragen und ihr Bruder erhielt durch einen Stockhieb
eine klaffende Wunde am Kopſe. Ferner ſollen ſie ſich der Sach-
beſchädigung und der Bedrohung ſchuldig gemacht haben. Das
Sangerhäuſer Schöffengericht beſchäftigte ſich am 9. Februar d. J.
mit dieſer Angelegenheit. Guſtav Stakhaus erhielt zwei Monate
Gefängnis und 30 Mk. Geldſtrafe, während ſein Bruder frei
geſprochen wurde. Hiergegen legte erſterer Berufung ein. Jm
geſtrigen Termin, der vor der Nordhäuſer Strafkammer ſtattfand,
bemerkte der Angeklagte, daß er die Artner Chauſſee nicht paſſiert
habe und deshalb als Täter nicht in Betracht kommen könnte.
Durch die Zeugen wurde das Gegenteil bewieſen. Die Berufung
wurde verworfen.

Eckartsberga. Betrübte Lohgerber. Die Krämer in
Kleinſtädten und ländlichen Ortſchaften ſind allemal erboſt, wenn
auswärtige Konkurrenz ſie beim Schröpfen der Konſumenten ſtört.
So hatte man auch die Jenaer Petroleum- Geſellſchaft zur Anzeige gebracht, weil dieſe Letroleum en detail in hieſiger Gegend

verkaufte. Die Geſellſchaft hatte den Vertrieb ſo arrangiert, daß
ein mit Wandergewerbeſchein verſehener Reiſender Kundſchaft
warb und Beſtellſcheine generellen Jnhalts unterſchreiben ließ.
Kamen dann die Wagen mit den Petroleumkannen in den be-
treffenden Ort, dann holten ſich die Beſteller das Petroleum am
Wagen ab. Vereinzelt hatten aber auch Nichtbeſteller Petroleum
geholt. Darin hatte das hieſige Schöffengericht einen Vorſtoß
gegen die Gewerbeordnung erblickt. Zwei Wagenführer wurden
zu je 96 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen das Urteil wurde Be-
rufung eingelegt. Die Berufungskammer in hob das
Schöffengerichtsurteil auf und ſprach die Angeklagten frei. Da-
durch, daß die Wagenführer hin und wieder auch an Nichtbeſteller

Kleider machen Leute! Dieſes alte Sprichwort will ſagen, daß man durch die ſchönere Kleidung ſein An

ſehen und Ausſehen verbeſſern kann aber leicht iſt das durchaus nicht, und wie
oft ſieht man Damen, die es trotz großer Geldopfer nicht zu einer guten Erſcheinung
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bringen. Zuerſt haben ſie ſich bei der Auswahl des Stoffes oder der Farbe vergriffen und die Schneiderin hat dann zu allem Unglück noch eine Form empfohlen,

Verbannung in die dunkelſte Ecke des Kleiderſchrankes verurteilt.
doch wiſſen

welche die Figur eher entſtellt, als verbeſſert. Solche verunglückten Modeſchöpfungen ſind dann eine Quelle dauernden Verdruſſes, oder ſie werden zu langjähriger
Und wie leicht iſt es wiederum, ſich Aerger und Verluſt zu erſparen!

daß ſie bei Geschw. Loewendahl (das bekannte große Spezialhaus für Damenkonfektion in der Gr. Ulrichſtraße) immer mehrere
Jede Dame ſollte heute

Hundert fertige Kleider für jeden Zweck und in den neueſten Ausführungen findet und was die Hauptſache iſt in richtigen Preislagen! Hier
probiert man ſo lange an, bis man überzeugt iſt, das Richtige gefunden zu haben auch kann man ſich ſchon auf den Rat der Verkäuferin verlaſſen, denn
bei Loewendahls wird gewiſſenhaft den Kunden das Kleidſame und Zweckmäßige empfohlen, nicht das erſtbeſte Stück gegeben. Wie in Kleidern, ſo
hält die Firma in Koſtümen, Paletots, Bluſen, Röcken e. ſtets eine Auswahl in allen Sorten und Größen, wie man ſie ſelten findet; durch den großen
Umſatz verſtehen ſich die billigſten Preiſe von ſelbſt, und ſo wird man die Firma Geschw. Loewendahl nur immer als eine zuverläſſige und vorteil
hafte Kaufſtelle empfehlen hören.
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Petroleum abgegeben, ſeien wohl Merkmale des haber nicht die Merkmale des Feilbietens gegeben. Da aber
nur das Feil bieten verboten ſei, müſſe Freiſprechun erfolgen.
Die Krämer werden ſich eben bequemen müſſen, ihre Petroleum
preiſe um 10--15 Prozent herabzuſetzen, wenn ſie mit der Petro-
leum- Geſellſchaft die Konkurrenz halten wollen.

Bitterfeld. Die Schuld an dem Unfall bei der elek-
triſchen Staatsbahn, der den ſchrecklichen Tod des Arbeiters
Wilhelm Richter zur Folge hatte, iſt dem leitenden Jngenieur
beizumeſſen.
auszuſchalten, wurden nur Teilſtrecken von etwa 300 Meter
Länge außer Strom geſetzt. Jedenfalls durch das Verſagen
des Ausſchalters iſt das Unglück geſchehen. Auch noch in
anderer Hinſicht wurden die Vorſchriften nicht reſpektiert. Der
Verunglückte war nicht ſofort tot, ſondern ſtarb erſt nach ſeiner
Einlief c rung im Krankenhaus an den Folgen eines Schädel-
bruchs, den er ſich durch das Abſtürzen vom Maſt zuzog. Hätteeine pritte Perſon die Leiter feſtgehalten, auf der Richter
ſtand, wäre das Unglück vielleicht vermieden worden. Erſt auf
wiederholtes Bemühen wurde die Unfallanzeige erſtattet und
die Staatsan wate ichaft aufmerkſam gemacht.

Bitterfeld. Achtung, Maler! Ueber die Firma Möritz,Malermeiſter, iſt die Sperre ve rbängt worden. Der Herr kann
ſich imm noch nicht entſchließen, den Tarif für das Maler-gewerbe anzuerkennen. Die gollegen werden deshalb erſucht,

Margarine sowie die beliebte

das beste

Start, wie die Vorſchrift lautet, die ganze Strecke

Pflangenbufter- Aergarine

vor andern Erzeugnissen besitzen, beweist ihre hohe
Wertschätzung in allen Kreisen als beste Ersatzmittel

für Natur-Butter!
Oberal erhältlich!

Aftefa. Fabrikacoten: Holl. Marg. Werke Jurgens Prinzen G. m. d. H. Goch.

ſich nicht als Tarifbrecher benutzen zu laſſen und die Werk-
ſtelle zu meiden.

Sandersdorf. Die

90 Prozent zur
zur Grundſteuer, zur
werbeſteuer, Klaſſe 1 und 2,Klaſſe 3 und 4. An Waſſerſteuern werden wie bisher 5 Pro-
zent vom Miets- und Nutzungswert der Hausgrundſtücke er
hoben.

Gleſien. Eine wichtige Angelegenheit ſoll in der
am nächſten Sonnabend, abends 8 Uhr, ſtattfindenden Mit-gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins erledigt
werden.

Gemeindevertretung
eſtern den Etat auf 48 000 Mark in Einnahme und Ausgabe
eſt. An r werden wie im Vorjahre erhoben je

taatsſteuer, zur fundierten Einkommenſteuer,Gebäudeſteuer,

ſetzte.

eher werden dürfen.

110 Prozent zur Ge zuführenden Arbeiten aus.
90 Prozent zur Gewerbeſteuer, Perhen?

Pieſterit. Die nächſte Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins findet am Montag, den 10. April,

Vereinslokal ſtatt.
über Wahlrecht und Wahlunrecht gehalten.
abends 8 Uhr, im

Ballenſtedt.
gan i

er

Zahn- Praxis
G. L. O, August notfmann.

Halle a. S., Leipzigerstr. 43, I.

Spezialist für feinste künstl. Zähne.
Technik jeder Art, Plomben billigst,

Sschmerzlos schonende Behandlung.
Sprehstanden von 8-1, nachm. von 2-7 Ubr,

Sonntags von 9-2 Uhr.

Teilzahlung. Teilzahlung.

An die Inſerate e verantwortlich: Rob. Jignex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.VBuchdruck. (E. G. m. b. H. vVerl

W EACCPPtO!ſerenkk:-

Anſichts Poſtkarten Die v an.

Abbruch
Gr. Ulrichstrasse 10,
NMars la tour (im Hofe),
ſind Fenſter, Türen, Vretter,
Sparren, Balken alles wie nen,
Brennholz ſpottbillig zu verk.
Bis Oſtern 1 Poſten chik garnierte

Damenhüte,
Stück 6, 4 Moderniſierenwie alle Putzartikel zu ſehr billigen

Preiſen. Schmeerstr. S
Worderhaus.

Freitag
Schlachtefeſt.

Fr. Potersg.,
Blumentalſtr.27.
—ZDZA

Der Magiſtrat als Feind der Or-ation. Daß manche Kommunalverwaltungen durch dieSchikanierung der ſtädtiſchen Arbeiter herzlich wenig ſoziales
Verſtändnis bekunden, iſt ja hinlänglich vekannt.
was der Magiſtrat von Ballenſtedt ſich heraus zunehmen wagt.

Es wird ein Vortrag

Neu iſt aber,

ſſſſoes Angebon

R in Knaben Anzüfgen für das Alter von 3--10 Jahren
um damit zu räumen

200 Sport- u. Schulanzüge
mit und ohne Falten, in haltbaren praktiſchen Stoffen

e [2351] [3151] [3201]

250 Matrosen- und Blusenanzüge
in den neueſten hochmodernſten Muſtern

e [2951] [3751]
Ein großer Poſten

Sommerüverziener
in den eleganteſten Farben und Ulſter Faſſons

ne 825 950 1050 M. u 12 H.
CLoden-änner- Pelerinen

von 6.75 H. an.
er Trotz der enorm billigen Preiſe 59/0 Rabatt. Wo

Ernst Renner,
14 Warktplatz 14.

Mit dem heutigen Tago verlege mein

Kaumm, Bürsten, Tollette-Artlrel—-
m partümerie Ceschtt

ger Grosses Steinstrasse 11 nach:Gr. Ulrichstrasse 47
(neben Fa. Geschw. Loewendahl).

C. F. M a en e c
besehäfts- Eröffnung

Meinen werten Kunden zur gefälligen Nach-
richt, dass ich mein

Posamonten-,

Weiss Wollwaren-Goschäft

P Geiststrasse 22

eröffne.
Ich danke für das bisherige Wohlwollen,

mit der Bitte, auch mein neues Unternehmen
gütigst unterstützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

A. Berndorff.

Er verlangt in ſeinen Submiſſionsbedingungen, daß die Unker
nehmer ſich verpflichten, nicht nur eine zehnjährige Garantie
für ihre hergeſtellten Arbeiten zu leiſten, ſondern daß mit der
Herſtellung der Arbeiten nur „nichtorganiſierte“ Arbeiter ein-

Man verlangt wohl von den organi-
erten Arbeitern Steuern, e ſie h von allen aus

Wenn das ſ
geſchieht, was ſoll dann noch von den Scharfmachern verlangt

on von Stadtbehörden

Hohenlohe
flafermehl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, woMuttermiſch fehlt. Es verhütet Erbrechen

und Durchfall und hat sich bei englischer
Krankheit vorzüöqligh bewährt.

Jedes Paket enth
für Schokolade-

t Gutschoin

NeumarktDrog., Bernb.

G000 000000006000 600000
Meiner werten Kundſchaft zur Nachricht, daß ſich

meine Wohnung von jetzt ab Hallorenſtraße I c,
geradeüber vom Hallmarkt befindet.

Otto Bartelt
Anfertigung feiner Herrengarderobe nach M

Osie RonientKleiderbürsten
I. u. besser, emptiehltF. Ritter

Leipzigerstrasse 90.
nete

W rnWoher bezlehe ch

eine gute Zigarre
LIIIIIo W

8
2

2

e

rer

LIILILID

d 9
dann

W

Aus dem Spezialgeschäft
für Zigarren, Zigaretten
Kau- und Schnupftabake

3 J. Sanow, Geiststrasse 5.
Gegröndet 1887.

III

i Mundgerueh
„„Chlorodont vernicht. alle Fäul
nieerreger m Munde v. zwiſchen denZähnen u. bleicht gaben Zähne
biendend weiß, e dem Schmelz zu
ſchaden. Herrl. erfriſch. im Geſchmack.
Jn Tuben, 4—6 Wochen ausreichend.
Tude 1 A, Probetube 50 4. Erhältl.
in Apotheten, Drogerien, Par
fümerien. Depots n Halle a. S.

Hirſch-Apotheke, Markt 17. m
WwenApotheke, Am Markt.
Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.

Str. 32.M. Waltsgott Nchf., Gr. Ülrichſt.30.

900000006 000000000000

Abbruch
Herrenſtraße 20,

ſofort zu verkaufen

e IIIIIIIIIIIIlXi- III

Stubentüren, Fenſter, Fußboden,
Dachziegel, Latten, Sparren,Gallen, Kochöfen, 2 Laden Vor
bane und verſchiedenes mehr.
Brennholz fuhren- und korb
weiſe. Otto Rlohteor.

Ka e Hochfelner Rolsteiner 2

Holländer z2 à 10 Pfd. Probe-Postkolli M. 3.40 2

z Bahnsendungen Pfd. 0.322
Gern. J. Voigt, Kiel

Roßfleisch.
ff. Fleiſch und Wurſtwaren von

z Thurmar FelsenDeu enund 0 frage d.
Konfirmationskarten,
Konfirmationsbilder,

CGesangbücher,

Schmucksachen, un
sowie un mLishein Koi,
WVörmlitrerstr. 13, Ecke W eiter.

Kinee-gonbdon,
beſtes BVonbon gegenund Heiſexkeit, nach alt. u

keine E enzen) ihr r
rtin Müller

Spitzkugeln
(Honigk. mit Schokolade) empf.

Alh. Hampe, r 66.-Sp.-Ver.

krelux Schlachtefest

6, Borig, e. T.

Jeden Freitaworan chhchle ſt W
Aben hampe, erren

Max Spira, Diemitz.
Wilhelm Verndtſtraße 1.

rleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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